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Abstand wahren, Proportionen einhalten - das sind einige der Prin z ipien, die, im Lauf der Zeit unterschiedlich aus­
gelegt, für die Gestaltung der Domumgebung maßgebend waren. Davon ist auch im Inneren dieses Heftes in überra­
schender Weise die Rede. Unser Bild zeigt links das Haus Domkloster 3. Das war, wie man sieht, früher ein Wohn­
haus; man wurde dort geboren und konnte dort sterben -sozusagen in Reichweite der Domglocken. Heute ist das die 
Adresse des »Dom-Forums«. 
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Liebe Mitglieder des Heimatvereins Alt-Köln, 
liebe Leserinnen und Leser von » Kwne un Flamme«! 

Haben wir nicht gelernt, der Mensch sei ein geistiges 
Wesen? Aber an den Tagen der brütenden oder, wie man 
auch sagt, brüllenden Hitze dieses Sommers, als man auf 
den Steinplatten oder Aluminiumflächen der Balkon­
brüstung ein Spiegelei braten konnte, kam die geistige 
Tätigkeit fast zum Erliegen. Irgendwie ist es beleidigend, 
wie sehr der Geist von physischen oder physiologischen 
Voraussetzungen abhängig ist. Sie wissen, dass ich diese 
Erfahrung vor wenigen Monaten auch im »Privatleben « 
machen musste. Es ist glll, wenn sich dann herausstellt, 
dass das »Leben«, auch im Verein, auch mit dem Er­
scheinen von »Krune und Flamme«, weitergeht. Sicher 
ändert sich die »Handschrift«. Sie war friiher anders, 
sie wird auch anders sein, wenn ich in absehbarer Zeit 
einmal den Vorsitz in andere Hände übergebe. Auch 
das gehört zum Leben, zur Lebendigkeit eines Vereins, 
dass andere Akzente gesetzt, andere Schwerpunkte ge­
wählt werden, vielleicht auch höhere Qualitätsmaßstäbe 
gelten. 

Aber noch miissen Sie mit mir vorlieb nehmen. In die­
sem Heft informieren wir Sie über das Programm für 
die z weite Jahreshälfte. Lassen Sie sich anregen zur Teil­
nahme an unseren »Saal- Veranslaltungen «, an Studien­
fahrten und Besichtigungen und an den Aufführungen 
der »Kumede«. Ausführlich ist hier auch wieder von 
der kölnischen Mundartliteratur die R ede. Nach Ann 
Richarz (Heft 21) und Herb er/ Kniuler (Heft 22) haben 
wir jetzt den Tod von Christina Block zu vermelden und 
zu betrauern. Das Mundartautoren-Porträt ist, nach 
Marga Haene in Heft 20, diesmal Toni Buh z gewidmet. 
Der Köln-Literatur im weiteren Sinne hatten sich auch 
Gerhard Wilczek, Peter Fuchs und Willy Leson ver­
schrieben, die in den letzten Monaten verstorben sind. 
Etwas Besonderes kann ich Ihnen, wie ich meine, bieten 
mit dem »Vorschlag wie der Härr Antun Meis dem Dom 
sein Naherschaff zuräch stiffeln will«. Genießen Sie ihn 
zunächst einmal still für sich. Im nächsten Heft möchte 
ich darauf zurückkomm en. 

So haben wir also wieder die Zukunft im Blick. 
Mit f reundlichen Grüßen Ihr Heribert A. Hitgers 

Unser Veranstaltungskalender 
Montag, 15. September >> De beste Johre <<- Unser Mundartautore n-Abend 2003 

Samstag, 20. September Führung durch das Kölnische Stadtmuseum mit »Gottschalk Weinsberg« 

Sonntag, 21. September Studienfahrt nach Jülich (Zitadell e) und Linnich (Deutsches Glasmalerei-Museum) 

Di enstag. 7 . Oktober Erste r Sondervorverkaufstag für »Kumede<<-Aufführungen 2003 

Mittwoch, 15. Oktober 

Montag, 20. Oktobe r 

Samstag, 25. Oktober 

Samstag, 8. November 

Montag, 17. November 

Dienstag, 25. November 

Montag, 8. D ezember 
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»Blick hinter die Kulissen << des Opernhauses mit Frank Rohde 

Vortrag von Pfarrer Dr. D e tlev Prößdorf, »Zwe ih unde rt Jah re , ß Jau köpp< in Köln << 

Studienfahrt zum Bilderbuchmuseum in Troisdorf und nach Siegburg 

»Kumede<<-Prem ie re »Schläch höre kann hä jot<< von Schmalbach/H ertling 

Unse r kölsche r Liederabend 2003 

Erster Sondervorverkaufstag für »Kumede<<-Aufführun gen 2004 

»Mer wade o p der He llije Mann << (Nikola us-Abend 2003) 



Unsere Vereinsveranstaltungen 
Montag, 15. September 2003, 19.00 Uhr im großen Saal 
des Senatshotels (Unter Goldschmied): 
>>De beste Johre« -Unser Mundartautoren-Abend 2003 

Auch in diesem Jahr sollen unsere Mundarta utore n 
wiede r Gelegenheit haben, in e iner Ve rein sve ranstal­
tung zu präsentie ren, was ihnen einfällt. Man kann die­
sen Satz aber auch sozusagen umgekehrt formuli eren: 
Auch in di esem Jahr wolle n wir wiede r G e legenheit ha­
ben, uns davon zu übe rzeugen und uns an dem zu 
fre ue n, was unsere n Mundartautore n eingefalle n ist . 
D as Motto laute t diesmal: >>De beste Johre«. Das ist e in 
optimistisches The ma, es sei de nn , dass e ine r zu de m 
Ergebnis ko mmt, die besten Jahre gebe es gar nicht. 
Aber vie ll e icht laute t dafür das Ergebnis be i e in em an ­
deren, es gebe nur beste Jahre. Jedenfalls könne n die 
Auto ren von sich selbst, also autobiographisch, oder 
von ande ren reden, aus der Erinnerung ode r in Erwar­
tung, aus de r Kinde rzeit ode r der G ege nwart , gläubig 
oder iro nisch oder beides zugle ich ... D a ich de n größe­
ren Teil des Progra mms scho n ke nne, darf ich Ihne n 
wieder e inen >> bunte n« Abend versprechen, mit zumeist 
ne uen Texten, auch zwei Liede rn , kurz gesagt: e ine n 
Abe nd, wie Sie ihn so nur bei uns erlebe n kö nnen. 

Der E intri tt ist fre i. Auch Gäste sind willko mmen. Vo r 
Beginn besteht d ie Möglichke it , im Nebenraum ein 
G las Kö lsch (oder auch zwei) zu konsumieren. Am 
Schluss bitten wir um eine Spende zur Bestre itung un ­
serer Koste n. 

Samstag, 20. September 2003, 11.00 Uhr, Treffpunkt im 
Eingangsbereich des Kölnischen Stadtmuseums, Zeug­
hausstraße: 
Wiederholung der Führung durch das Kölnische Stadt­
museum mit »Gottschalk Weinsberg« 

Am 29. Mä rz dieses Jahres habe n wir uns zum erste n 
Mal von »Gottschalk Weinsberg« durch das Kö lnische 
Stadtmuseum führe n lassen. In dieser Ro lle p räsentiert 
unser Mitglied Peter Richerzhagen das Kölne r Leben 
des 16. Ja hrhunde rts, wie es uns der Ra tshe rr He rma nn 

Weinsberg in seinen umfassenden Aufzeichnungen 
überliefert hat. Einzelheite n sind in He ft 24 von 
»Krune un Flamme« nachzulesen. 

Unser damaliges Ange bot fand eine so rege Nachfrage, 
dass wir un s um ein en zweite n Te rmin bemüht haben. 
Dankenswe rte rweise hat Peter Riche rzhagen uns zuge­
sagt, so dass wir nunmehr eine Wiede rho lung der 
Führung a nbie te n können. 

Die Teilne hmerzahl ist begrenzt. Teilnahme karten kön­
nen zum Pre is von 4,00 Euro (eingeschlosse n ist der 
E intrittspreis für das Stadtmuseum) bei unserer Yer­
einsveranstaltung am 15. September (Mundartautoren­
Abend »De beste Johre<<) e rworben werde n. Die 
Führung, die Pete r Riche rzhagen wieder ehre namtlich 
durchführt, wird e twa anderthalb Stunden daue rn. 

Sonntag, 21. September 2003, 8.45 Uhr, Treffpunkt 
Theodor-Heuss-Ring (nördliche Fahrbahn zwischen 
Riehler und Clever Straße, Nähe Ebertplatz): 
Studienfahrt nach Jülich (Zitadelle) und Linnich 
(Deutsches Glasmalerei-Museum) 

Jülich wurde gegen E nde des 1. Jahrhunde rts v. Chr. als 
Raststatio n Juliacum von den Rö me rn gegründe t. Beu­
tezüge de r Germane n führte n um 310 zum Bau der er­
sten römische n Be festigung. Di ese überdauerte den 
U nte rga ng de r rö mischen He rrschaft Mitte des 5. Jahr­
hunde rts und gab Anl ass zu e iner fränkische n Ansied­
lung. Hie r hatten dann auch in e iner Burg die Jülicher 
Grafe n ihren Sitz. 927 wird Jülich als »Feste« erwähnt. 
Man hatte e rhebliche Einkünfte durch den Be rgbau. 
Viele de utsche Könige nahmen von Jülicher Grafen 
Darlehe n (u.a. für Krönun gskosten in Aachen) und 
mussten da für R eichsgut zum Pfand se tze n (so 1246 die 
Re ichsstadt Düre n). »Falsch e<< Parteina hmen führten 
zwe imal zur Ze rstö rung Jülichs: 1114 durch Kaiser 
Heinrich V. und 1214 durch den Kö nig und späteren 
Kaiser Friedrich II. 

Fast hundert Jahre dauerte n die Kämpfe gegen die 
O berherrschaft der Kö lner E rzbischöfe. Um 1234 erhob 
G raf Wilhelm IV. Jülich zur Stadt , ohne a uf die Rechte 
der Kö lne r Kirche Rücksicht zu ne hmen. E inn ahme 
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und Ze rstörung Jülichs durch Erzbischof Ko nrad von 
Hochslade n ware n 1239 d ie Fo lge. In spä te ren Kämp­
fe n wu rde n zwe i Köl ner Erzbischöfe gefa ngen genom­
men und in N ideggen im Burgverlies e ingekerkert , um 
sie den Wünsche n de r Jüliche r Gra fe n ge fügig zu ma­
chen . Eine le tzte Krise gab es 1278, a ls Wilhe lm IV. in 
Aachen , wo e r im Auftrag Rudo lfs von Habsb urg übe r 
Steuern verh ande lte, be i einem Aufruhr e rschlage n 
wu rde. Jülich wurde sofort danach von Erzb ischof Sieg­
fried von Westerburg nochmals zerstört. 

Durch de n Sieg Graf Walrams be i Worringen 1288 
wurde aber Jülichs U nabhä ngigke it endgültig ges iche rt. 
Die Stadt erhie lt nach 1300 e ine ne ue Stadtmaue r, von 
de r heute noch d as Rurtor (Hexenturm) e rha lte n is t. 
Diese Stadtmauer schützte Jülich 250 Ja hre, wä hre nd 
de ren der Machtbe re ich de r G rafe n und H erzöge be­
stä ndig wuchs. 

1547 machte e in sch were r Stadtbra nd , dem be re its zwei 
weite re 1473 und 1512 vorausgegangen ware n, e ine um­
fasse nde E rn euerung der Bausubstanz e rforde rlich . 

H erzog Wilhe lm V. , der Reiche (geboren 1516 in Kleve. 
gestorbe n 1592 in Düsse ldorf) , ve rpflichte te de n ita lie­
nische n, in Rom im Wirkungskre is Bramantes und 
Raffaels geschulten Militär- und Z ivilbaum eiste r 
A lessandro Pasqualini (geboren 1493 in Bo logna, ge­
sto rbe n 1559 in B ie le fe ld). Er baute die »ita lie nische« 
Renaissa ncestad t Jülich , die mit Z itadelle (90.000 qm) 
und Residenzschloss, mit Stadtbe fest igung und Stadtan­
lage d ie nächsten 300 Jahre überdaue rte. 

A m Ende d es Zwe ite n Weltkri egs galt Jülich a ls die am 
stä rksten zerstörte Stadt D e utschla nds. 1945 konnte 
man auf Stadtsanie rungsplä ne von 1937-1942 zurück­
gre ifen; damit wa r Jülich die e rs te Stadt im Rhe inland , 
die e in volls tändiges Wied e ra ufbaukonzept vorlegte. 

ach der Besich t igung von Zitade lle und Museum stär­
ken wir uns im J üliche r Speise- und Bra uhaus Vic to ria 
mit e inem soliden Mittagessen. bevor wir am frühe n 
Nachmittag das Deutsche G lasmale re i-M useum Linnich 
besuche n. Hi e r e rfahren wir unte r fac h kundiger Füh­
rung se hr vie l übe r G las und seine G eschichte. Ausge-
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ste llt sind Expon ate aus fünf Jahrhunderte n. D amit un­
se r le ibliches Wohl nicht zu kurz ko mmt , werden wir 
auch noch Zei t für e inen kle ine n Imbiss finde n. 

Wenn Sie ne ugie rig geworden sind, versä ume n Sie 
nicht , an dieser inte ressante n G anztagsfa hrt tei lzuneh­
men. 

Der Pre is be trägt 28,50 Euro und umfa ss t Busfahrt , 
zwe i fachkundige Führungen. Mittagesse n in Jülich 
(zwei Gänge), wobei zwe i Menüs zur Auswahl s te hen , 
und Imbiss in Linnich , jeweils oh ne zusä tz liche Beste l­
lungen und Geträ nke. 

D er Kartenverka uf ha t bei unsere r Vere insverans ta l­
tung am 30. Juni begonne n. Ve rbli ebene Karte n sind 
be im M undarta ut oren-Abend am 15. Septembe r e rhält­
lich . 

Die Abfahrt e rfo lgt pünktlich um 8.45 Uhr am angege­
bene n Treffpun kt. Gegen 19.30 Uhr woll e n wir wieder 
in Köln e intreffen . 

Wat hä noch sage woll 
Et ess e schön Jeföhl , ze wesse: Et ess noch e ine r 
do, dä mer de Auge zo mäht, wann ich e t seiver 
nit mie h kann ! 

Phitipp Jansen 

Mittwoch, 15. Oktober 2003, 15.00 Uhr, Treffpunkt 
Bühneneingang Krebsgasse: 
Wiederholung der Führung durch das Kötner Opern­
haus: ein »Blick hinter die Kulissen« 

Am 28. Januar dieses Ja hres ha tten wi r nach langer 
Zeit wiede r e inmal Ge legenhe it , bei e inem Besuch im 
Ope rnhaus e inen >> Blick hinte r die Kulissen« zu werfe n. 
Die Führung durch Frank R ohde vom >>Re fe rat Theate r 
& Schule« der Städtische n Bühnen ha t e rwartungs­
ge mäß so großen A nklang gefund en, d ass wir , wie bei 
de r Mitgliederversammlung am 10. Februar versp ro-



chen, un s um e in en zwe ite n Te rmin be müht haben. Die­
ser konnte nun ve reinbart we rden. 

Die Te ilne hmerzahl ist begrenzt. Teilnahmekarte n zum 
Pre is von unverändert 3,00 Euro sind be im Munda rt­
autore n-Abe nd a m 15. September erhä ltlich. 

Montag, 20. Oktober 2003, 19.00 Uhr im großen Saal 
des Senatshotels (Unter Goldschmied): 
Vortrag von Pfarrer Dr. Detlev Prößdorf, >>Zweihun­
dert Jahre >Biauköpp< in Köln. Ein Streifzug durch die 
protestantische Geschichte Kölns« 

Im Jahr 2002 begingen die Evangelischen in Köln ein 
besonde res Jubilä um: Vor zweihundert Ja hren, im Mai 
1802, fand im Saal de r ehemalige n Brauerzunft auf de r 
Schilde rgasse der erste öffentlich genehmigte eva ngeli­
sche Gottesdienst auf Kötner Boden statt. Dies war für 
die Pro testanten damals, aber auch für die dann fo l­
gende Geschichte Kölns ein wichtiger Me ile nstein. 
H atte zuvor pro testantisches Leben nur me hr ode r 
we nige r geduldet oder sogar im Unte rgrund stattge­
fund en, durfte es sich ab 1802 ohne städtische Regle­
mentierung fre i e ntfa lten. 

Die schne ll wachsende Geme inde der Protesta nten hat 
dabe i de r Stadt Köln wichtige Impulse gegebe n und in 
de n Be reichen Bildung, Wirtscha ft und H andel sowie 
im soziale n und diakonischen E ngageme nt und nicht 
zuletzt in der Archite ktur vie lfä lt ige und zum Teil bis 
he ute sichtbare Spure n hinterlassen. 

Dr. D etl ev Prößdorf, zur Zeit Pfarrer an der Kartä u­
se rkirche, wird uns in seinem Vortrag mitnehmen auf 
ein en Streifzug durch die protestantische Geschichte 
Kölns und dabei eine n Überblick geben über wichtige 
und spa nne nde E ntwicklungen innerhalb de r le tzte n 
zweihundert Jahre und zude m das Leben und Wirke n 
einzelne r bedeutender >>Blauköpp« skizzieren. 

De r Eintritt ist fre i. Auch Gäste sind willkomme n. Vor 
Beginn besteht die Möglichkeit , im Nebenraum e in 
Glas Kölsch (oder auch zwe i) zu konsumie ren. Am 
Schluss bitte n wir um e ine Spende zur Bestre itung un­
sere r Kosten. 

Samstag, 25. Oktober 2003, 13.00 Uhr, Treffpunkt Cäci­
lienstraße vor der BP-Tankstelle zwischen Belgisehern 
Haus und der Gaststätte >> Bei d'r Tant«: 
Studienfahrt zum Bilderbuchmuseum der Stadt Trois­
dorf auf Burg Wissem und nach Siegburg mit Besichti­
gung der Schatzkammer in St. Servatius sowie der Be­
nediktinerabtei Michaelsberg 

Für diese Studienfahrt habe n wir zwei sehr unter­
schiedliche, aber auf ihre We ise jeweils sehr sehens­
werte Ziele gewählt. D as erste ist die Burg Wissem in 
Troisdorf. Das leuchte ndro te Herrenhaus, um 1840 im 
klassizistische n Stil e rbaut , be herbergt seit 1982 ein in 
Europa einzigartiges Spezialmuseum für künstlerische 
B ilderbuchillustration, histo rische und moderne Bilder -
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bücher sowie Künstle rbüche r. Für die Führung steht 
uns e ine Mitarbeit e rin des Bilderbuchmuseums zur 
Verfügun g. 

Schwerpunkte in den Ausstellungen bi lden die Samm­
lungen des Tro isd o rfe r Kaufmann s Wilhelm Alslebe n 
und der Verlegerio Gertraud Midde lhauve, de r Nach­
lass der Bilde rbuchkünstle rin Lieselet te Schwarz sowie 
die historische Kinder- und Jugendbuchsammlung des 
Kölner Professors Dr. Theodor Brüggemann, die di e 
Zeit von 1498 b is in die fünfziger Ja hre des 20. Jahr­
hunderts umfasst. 2002 kam die Rotkäppchen-Samm ­
lung des Schweizer Ehepaars E lisabe th und Richard 
Waldmann hinzu , de r e in eigener Raum gewidmet ist. 
Insgesamt wi rd s icher jeder etwas finden , was ihm ver­
gessene Schätzche n seiner Kinderzeit in die Erinnerung 
zurückruft. 

An der No rdse ite des Burghofes, unmitte lbar an das 
He rrenhaus angre nzend , e rhebt sich e in langgestreck­
te r, zweigeschossiger Flügelbau a us de r Mitte des 16. 
Jahrhunderts, e hemals a ls Remise genutzt , geschmückt 
mit dem Wappen seines Erbauers Kaspar von Zweifel 
und dessen Ehefrau E lisabeth von Lützerode. D ort im 
>>Cafe Remise« habe n wir Gelegenhe it zum Kaffee trin­
ken; im A ngebot sind das Kännche n Kaffee zu 2,90 
E uro und Kuche n zu 2,00 bis 2,80 E uro. 

In Siegburg, unserem zweiten Z ie l, wird uns Dr. Wolf­
gang Baum d u rch die Schatzkammer der Pfa rrkirche 
St. Servatius fü hre n. D ie ä ltesten Bestände gehen auf 
Erzbischof Anno Il. von Köln (1056-1075) zurück. Im 
D reißigjährige n Krieg schafften die Siegburger Mönche 
ihren Schatz in ihre Kölner Besitzung, den >> Siegburger 
Hof<<, wo e r von 1632 bis 1750 verb lieb. Nach Aufhe­
bung der Benediktinera bte i auf dem Michaelsberg im 
Z uge de r Säkula risation (1803) e r folgte die Übe r­
füh rung in die Siegburger Pfarrkirche und schließlich 
die endgültige Übereignung im Jahre 1812 , mit Aus­
nahme des A nno-Schrei ns, der heute noch Eige ntum 
de r Abteiki rche ist. 

Die Führung in der Abteik irche übernimmt, nach 
dem A bendgo ttesdienst, Pa te r Ma uritius. E r wird uns 
e twas über die Geschichte de r N iederlassung auf dem 
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Michae lsbe rg e rzählen . Ob wir a uch den Anno-Schrei n 
se he n werden , hä ngt davon ab, ob bis zu diesem Zeit­
punk t die in Köln durchgeführte Resta urierung abge­
schlossen ist. 

Die Tei lnehm erzahl ist begrenzt. Teilnahme karten zum 
Preis von 15.00 Euro sind e rhältlich bei unseren Ve r­
e insveranstaltunge n am 15. Septe mber (M undarta uto­
re n-Abe nd) und am 20. Oktober (Vo rtrag übe r >>Zwei­
hundert Ja hre >Bia ukö pp< in Kö ln«). D er Pre is schließt 
die drei genannte n Führungen e in. 

Di e Abfahrt e rfo lgt pünktlich am angegebe nen Treff­
punkt. Die Rückkehr nach Köln ist für 20.00 U hr vo r­
gesehen. 

Samstag, 8. November 2003, 19.30 Uhr in der Aula des 
Berufskollegs Perlengraben Ecke Waisenhausgasse: 
»Kumede«-Premiere mit »Schläch höre kann hä jot«, 
einem Schwank in vier Akten von Karl Schmalbach, op 
Kölsch müngchesmoß jemaht vum Hermann Hertling 

Man ist geneigt , das Wortspie l >>Schläch höre kann hä 
jo t« fortzusetzen mit >>Ävver jotsin n kann hä schläch<<. 
Doch so weit kommt es in diesem Stück der >> Kumede << 
d ann doch nicht. Es ble ibt be i der Schwerhörig keit von 
Opa Splissenbach und den sich daraus ergebend en Ve r­
wicklungen. Ob d a nicht mit einem H ö rgerä t abge ho l­
fen werden kann ? Warte n Sie es ab und lassen Sie sich 
übe rrasche n! D er Autor Karl Schmalbach ist uns 
schl ießlich ke in Unbekannter me hr. 

Die >>Kumede << ha t das Stück bereits im Januar und Fe­
b ruar 1990 mit ze hn Vorstellungen a ls >> Fastelovends­
spillche<< auf der Bühne ihre r dama ligen Spie lstä tte in 
der Aula des Kö nig in-Luise-Gymnasiums a ufge führt. 

E insch ließlich der Pre mie re, zu der durchaus Eintritts­
karten e rwo rben we rden kö nnen , finden zunächst im 
Jahr 2003 folge nde e lf Auffüh rungen statt : 

Samstag, 8. ovember 2003 , 19.30 U hr 
Sonntag, 9. Nove mber 2003, 17.00 U hr 
Fre itag, 14. Nove mber 2003, 20.00 U hr 
Samstag, 15. Nove mber 2003, 19.30 Uhr 
Sonntag, 16. November 2003 , 18.00 Uhr 



Freitag, 21. November 2003, 20.00 Uhr 
Samstag, 22. November 2003, 17.00 U hr 
Sonntag, 23. November 2003, 18.00 Uhr 
Freitag, 28. November 2003, 20.00 Uhr 
Samstag, 29. November 2003, 17.00 Uhr 
Son ntag, 30. November 2003, 17.00 U hr 

In de n Monaten Januar und Februar 2004 schließen 
s ich weitere dre izehn Vorstellungen an: 

Freitag, 9. Januar 2004, 20.00 Uhr 
Samstag, 10. Januar 2004, 19.30 Uhr 
Sonntag, 11. Janua r 2004, 17.00 Uhr 
Samstag, 17. Janu ar 2004, 19.30 Uhr 
Sonntag, 18. Janua r 2004, 17.00 Uhr 
Samstag, 24. Janu ar 2004, 19.30 U hr 
Sonntag, 25. Januar 2004, 17.00 Uhr 
Samstag, 31. Januar 2004, 17.00 Uhr 
Sonntag, 1. Februar 2004, 17.00 Uhr 
Samstag, 7. Februar 2004, 17.00 Uhr 
Sonntag, 8. Februar 2004, 17.00 Uhr 
Samstag, 14. Februar 2004, 17.00 U hr 
Sonntag, 15. Februar 2004, 17.00 Uhr 

Die Karte npreise ble ibe n gegenübe r dem Vorjahr un­
verä nde rt . Sie betragen: 

für die Reihe n 1-12 9,00 Euro 
für die R eihen 13-17 7 ,00 Euro 

Re ihe n und Plätze sind nummeriert. 

Der allgemeine Vorverkauf für die Vorstellunge n des 
Jahres 2003 beginnt am Donnerstag, dem 9. Oktober 
2003, für die Vorste llungen des Ja hres 2004 am Don­
nerstag, dem 27. November 2003, zu de n übliche n Öff­
nungszeite n an den vier Theaterkassen Kaufhof (Hohe 
Straße) , Neumarkt (U-Bahn-Durchgang), H ohenzol­
le rnring 2-4 (Rudolfplatz) und KVS Mülheim (Wiene r 
Platz 2 a). 

Unsere Vereinsmitglieder könne n an den genannten 
Thea te rkassen bereits am 7. Oktober (Dienstag) und 
8. Oktober (Mittwoch) für 2003 sowie am 25. Novem­
ber (Dienstag) und 26. November (Mittwoch) für 2004 
gege n Abgabe und Anrechnung des hellgrüne n Gut­
scheins 2003 (Wert 1,50 Euro), de r vom Mitgliedsaus-

weis abzutren nen ist , eine oder zwei Eintrittskarten er­
werben. Bitte beachten Sie: Gutscheine früherer Jahre 
sind verfall en. D e r Mitgliedsa usweis a lle in (ohne G ut­
schein) be rechtigt nicht zu di esem nach Termin und 
Preis bevorzugten Karte nkauf! Wer mehr als zwei 
Karte n benötigt, wird auf die Termine des allgemeinen 
Vorverkaufs verwiesen. Se lbstverstä ndl ich können auch 
dabei die Gutscheine des Jahres 2003 eingelöst werden. 

Die Vorverkaufskassen sind ge halte n, diese Regelungen 
exakt zu be achten. Wir bitten um Verständnis dafür, 
dass zur Inanspruchnahme eines Vorte ils die Bedingun­
ge n korrekt eingehalten we rden müssen. Einzelne un­
gute Erfahrungen aus de n Vorjahren sind der Anlass 
dafür, dass dies hie r mit Nachdruck wiederho lt werden 
muss. 

E s besteht ke in Anspruch auf eine bestimmte Vorste l­
lung und auf bestimmte Sitzplätze. Das verfügbare Kar­
tenkontinge nt wird auf die vier Vorverkaufskassen auf­
getei lt. Dara us erg ibt sich, dass nicht bei jeder Kasse 
Karten für jede Vorstellung vorhanden sind. Es ist da­
her ratsa m, sich nicht von vornherein auf einen be­
stimmten Te rmin festzulege n. Seien Sie flexibel! 

Wir weisen da rauf hin , dass auch in der Spielzeit 
2003/2004 an fünf Samstagen (22. und 29. November, 
31. Januar, 7. und 14. Februar) die Aufführungen bereits 
um 17.00 Uhr beginnen. So bleibt an diesen Samstagen 
der Abend noch für andere Unternehmungen frei. 

Für die Anfa hrt empfe hlen wir, auf die Benutzung Ih­
res private n Kraftfahrzeugs zu verzichten. Die Park­
plätze im Pantaleonsviertel sind äußerst knapp. Leich t 
zu erreiche n ist di e Spielstä tte mit de n Straßenbahn li ­
nien 3, 4, 12, 16 und 18 bis zur Haltestelle Poststraße. 
Von da bis zur Ecke Pe rlengraben/Waisenhausgasse ist 
es nur ein »Katzensprung«. 

Wenn Sie ein en kleinen spätnachmittäglichen ode r 
abendlich en Spaziergang lieben, können Sie auch mit 
den Linien 12, 15, 16 oder 17 bis Haltestelle E ifelstraße 
(von do rt durch die Waisenh ausgasse) ode r mit den 
Linien 132 oder 133 bis Haltes telle Waidm arkt (von 
dort übe r die Bäche stadtauswärts) fa hren. 
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Vorschlag wie der Härr Antun Meis 
dem Dom sein Naherschaff zuräch stiffeln will 

Meine liebe Mitbürgere! 

In d ' r le tzte Zeit habe sich so vill Le ut um unse, 
schö ne, hohe D o m bikümme rt un dran e rum gedockert , 
genöt te lt , in de Zeitungen gekribbeltun sich ihr wertes 
Haub zerbroche, da t m 'r rackeweg meine sollt , die Zeit 
von dem silligen He rr Doktor Eiserbart sei wieder da, 
aber blos mit de m U nterschied, liebe Mitbürge re, daß 
d ' r auf e imal e Stück oder zehn so e n Döcktersch in un­
ser schön Vatte rstadt an Land kame, die a lt wat t zu 
melde n hatten , oder, haben wollten. Einer von dene 
profezeite n, dat der D om in de nächste 14 Däg über ­
hauf fa ll e müßt , denn e r wär vo n dem ewige Dämpen 
von dä Lukumative n a ls angeräuch, wie en irdische 
Nötz, o de r en Meerschaumpe if. Die Stei n wä re inne­
wändig eso morsch , wie ne fuckakigen Appel un de 
Le ut sollte sich nur in A cht ne hmen , daß ihne nich 
emal so ne Turm auf es Leib fiel. Seitdem, lieben Mit­
bürger, bin ich immer im Boge um der D o m e rumge­
flutsch, denn m' r ko nnt ja nich wissen, ob dä Mann am 
End doch noch Räch hatte n, un wann dann mir. eurem 
verdienstvollstem Mitbürger, mal so per Qua ntius e n 
Krüzzblo m auf de Pl ää t gefloge wär, dan n hä t ihr zwei 
stadtkölnische Birühmpheite auf e ine Knall verlo re. 

E ine n a ndere H err be haupte ten ste if un feß , de r Dom 
mühte von obe bis unte abgesei f un abgekratz werde. 
Ich glauben, der Mann ha t ne n o rdentliche Pünge l 
schwarze Seif auf der hohe Kant liege, die e gern quick 
wä r. 

D ann kam wiede r so e inen Piffikus, de r wollte n mit 
Gewalt der ganzen Dom mit Firniß un Lack verjücken, 
damit da t Abbröckele von d ä Stein e ndlich aufhöre 
sollt. Bei dem Vorsch lag fällt mir ebe ein, daß ich auf 
meine r Läuvv noch e Fäßge Sikativ schon e Paar Jähr­
eher ste he hab, wat mir de r verflosse ne Malermeiste r 
Kohle für hangegebliebene Mi e t dagelasse ha t. Das 
Fäßge könnt mr bei de r Ge legenhe it fe in ve rwe nde un 
eure n Antun käm wieder auf e in fein Manier a n sei n 
Penningelcher. 
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Sehen sie liebe Mitmenschen, ich bin sehr fü r de R ein­
lichkeit un Prope rität , un me in Grietchen e rs, das tut 
übe rhaub niks anders me hr, wie schrubben un schoren 
der ganzen , he ile n D ag. D enke n se sich, neulich hat es 
sich mit Schrübber un Opnehmer fotografie re lasse. Ich 



haben nun de m se in schrub bsachverständlich Urte il 
e in geholt un wisse se, was d as meint? Es sagte n: »Süch 
Anton , we nn ich was zu benede ien hä tt , dann würd de r 
ganze Dom von o be bis unte mit Seif, Sa nd, Soda un 
ne m Stro hwösch abge feg.« Was so e ' ne Strohwösch zu 
Sta nd bringe n kann, das kann m' r hie r auf de m Land 
am beste biobachte. So e n Dingen, dat kann Wunder 
wirke un Dreck, S töpp un Kni eß fl iegen d a d ' rmit a us 
de Hütte un Ecke, dat e t en wahr Fre ud is. 

We nn se, lieben Mitbürgere, de Vorschlag a usführe 
wolle, d ann brauche se mir für diese, meine ge istige Pa­
tent-E ige ntums-Idee keinen Penning zu biza hle , aber 
e in Bedingung haben ich bei de r Sach. Sehe n se e' mal, 
sie werde be i so e in em große Kabaß, wie der Dom nun 
e inma l is, be im Schrubbe n e inen ganzen Püngel Strüh 
nö tig habe. N un wächs d ' r aber hier in der Knolle ndo r­
fer Gegend e in Strüh , eso pickfe in wie nirge nds in der 
We lt, d a t is zum Winnigsten zehn Fuß lang. Sehe n se, 
ich , de r H err Antun Meis, bin mit a ll dä ökonom ische 
Ba uers le ut un H a lfe re sehr gut bikannt, weil ich a ls 
manch Geschäffge un Händelehe mit de ne gimach hab. 
We nn ich nu ko mmen, a ls e inen däfftigen , stadtkö lni­
sche n Ka ufman n un hande le mit de nen um so nen 
ganze n Strühbärm, was denken se wohl, wat die ihr 
boore Mä ule r aufstippen we rde, un bei de r Gelege nheit 
kloppe n ich ihne das Strüh für eine n Appe l un d Ei ab, 
un sie lie ben Mitbürger, un ich, wir mache a lle be ids 
unser G eschäffge. A lso so weit die Schrubbangelegen­
he iL 

Aber jitz kommb de Haupsach. 

Liebe Mitbürge r! Wa t habe wir e n de Siebenziger un 
achtziger Ja hre nich nen Püngel Geld zesamme gekött 
un te rme ned , für de r Dom nit a lle in aufzuba ue, son­
dern a uch für e n rund e rum b lank un prope r zu lege? 
Un dann habe m 'r a lle Jahr wie doll un jeck in der 
D o mba ulotte ri e gespillt , um auf de r a ndere Seit die 
Köttgrosche n wiede r eraus zu bikomme. Ganze Schiffe r 
un Eise rbah nzüg voll Ste in habe se uns in de r Beddel­
sack geda hn, da mit m ' r de r Do m endliche mal fer tig bi ­
käme. U n wie e t nu eso weit war, d a habe mir dä ahlen 
Brasset, dä drum e rum stand abgerisse, un Luff, Lieh 

Et Schnäppche von Heff 26 
A ls Wi lhelm Schneider-Cla uß 1920 und 1923 die 
beiden Auflagen seines »Köln ische n Vortrags­
buchS<< zusa mmenste llte , da berücksichtigte er ins­
gesamt fünfzig Autoren. Unter ihnen war e ine 
e inzige Frau : Berta Stroeme r. Das kann insofern 
nicht verwundern , a ls im Karneva l, e inem wichti ­
ge n Herkunftsgebiet vor a lle m für heitere Mund­
arttexte , Frauen damals ke inerle i Rolle spie lten. 
E rst a llm ählich änderte sich das Bild. Lis Böhle 
wa r, seit de r Mitte der 1930er Jahre, die e rste 
große Ausnahme. Aber erst e twa ei n Vie rte ljahr­
hundert späte r verschoben sich wirklich die Ge­
wichte. 1976 jedenfalls konnte der Heimatverein 
Alt-Köln e ine A ntho logie veröffent lichen, die 
ausschließlich den Mundartautorinne n gewidmet 
war. Unter dem Tite l >> Fraulücksverzäll << enthielt 
sie Texte von Cäcilia G raeber, Ger trud E lisabeth 
Hamm, Margarete Hoevel-Broiche r, Änn i und 
Christe l Klinkenbe rg, C illi Martin , A nn Richarz, 
Berta Stroemer, Z issi Trier, Änni Warburg, Ria 
Wo rdel und Constanze Zapater. Berni Klinken­
berg hatte sich um das Sammeln und Sichten der 
Texte verdient gemacht. Die Ausga be, die schließ­
lich e inen Umfang von 212 Seiten hatte und , in 
Leinen gebunden, a ls Band 57 in der Reihe der 
>>Be iträge zur kölnische n Geschichte, Sprache und 
E ige nart<< erschien , ist im Buchhandel längst ver­
griffen. Wir können nun e in antiquarisches Exem­
pla r anbi e ten, das aber, bis auf den le icht rampo­
nierten ro ten Schutzumschlag, vorzüglich e rhalten 
ist. Interesse nten , die be re it sind , dafür den 
>> Freundschaftspreis« von 18,00 E uro zu zahlen, 
sollte n sich möglichst bald an meine Adresse wen­
den: Dr. Heribert A. Hilge rs, Vor de n Siebe nbur­
gen 29, 50676 Kö ln . Telefo nie ren gil t nicht. Zwei 
Wochen nach der Auslieferung dieses H eft es wird 
das Exemplar unter de n Einsende rn ausgelost. 
Der Re inerlös kommt de m Ve reinsa rchiv zugute. 
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un Bäumehe r a n die Ste ll gesetz. Die H aach, e t Dom­
hute ll , d e D o mschull , de Kurie metsammb dem Mar­
stall , de Le tsch , die Porta Paphi a, a lles wohd ob Si ek 
gerä umb. E t wo hd e n Kaiserstraß de Burgmauer e rauf 
pruj ektie rt, wovon abe r nur de r zehnte D eil fe rtig ge­
worde is. Ein Milliö nche, nach dem a nde re wohd ver­
jück un heut solle m 'r uns sage lasse, da t m ' r doch e i­
gentlich d amals richtige Stockfesche gewese wäre, 
tro tzde m m'r das a lles eso ne tt ge knuv un zortie rt ha t ­
ten. Aber d abei is e t Le ider Goddes nich geb liebe; sta tt 
dem ahlen Brassel, de m 'r mit Mühde und Unköste ab­
gerisse habe, baue se uns jitz neuen Brassel um der 
Dom erum, un mein en wunde rs, wa t se uns da wa t 
schö nes un fe ines hingesetz hä tten, un daß m'r uns e i­
gentlich für die Bescheerung fein bidanke n müßte. 

Die ahl Do mbauhütt , liebe Mitbürger, war en ahl Bred­
de rbud, abe r se stand still un bischeide in ihre r E ck , a ls 
we nn se drauf wa rte d ä t, d a t se e ines gute n Dags ema l 
zosamme n fa lle müßt. So wä r e t ri chtig gewese. Abe r 
e in natürlich E nk sollt ihr nich gegönnt sein; e ines 
D ags rückten ihr e Paar Handla ngere a uf e t D ach un in 
ner ha lb Stund ha tte n se de ahl Hütt , die Ja hrhunderte 
gestanden ha t, abgerisse, a ls wenn se nie d a gewese 
wär. D as wär nu nich e t Schlimmste, wenn se ni cht a ls 
tirek a n derselbe P laaz mit e ne r ne u Hütt sich an es 
Baue gegebe hä tte. Li eben Mitbürger! Wie ich das ne ue 
Dingen zum erste Mal gesehe hab, wißt ihr was ich in 
dem Augebli ck ged ach hab: >>I, den D eubel, haben se d a 
am Ce nt ra i-Bahnhof a uch a ls e n Ce ntra i-Bedürfnisan­
sta lt zoräch fis te rnüllt , die hä tte n se dem D o m abe r 
auch nich eso tire k auf es Leib baue so lle , die habe n se 
ja binäks in der D o m ere in gesatz.<< Lang haben ich 
de rvor gestande und hab Krüzz un que r überleg, wat 
ich mit de m Gebäuche wohl a nfange sollt. Wie nun 
auch noch die vie r oder fünf Kamincher, die an de m 
Dingen sin n, löstig an zo dämpen fingen , da sagte ich 
mir: >>Antun , e in Bi dürfni sansta lt met Dampbitrieb gib 
e t nit , dat is wat a nderes; frag e mal e ine n D ee nsmann , 
dä muß dat wisse, de nn die duhen ja anders niks, wie de 
Fre mbde ve rführe un die Bisehungswürdigkeite zeige. << 
>>Lieben Mann <<, sagen ich also für so ene n Kähl , dä mit 
ne r bla u Schnapsnas das tand un e n Eck wat stippen 
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da ht , »künnen se m 'r nich sage, wa t d a t e igentlich für 
e in Häusge is?<< D ä aber loorte mich e ns von unte bis 
obe an, strech sich sing fußige Schabausgading, die e 
unte r de r Nas ha t, wat auf de Seit un sagten: >> Sie kün­
nen mir aber auch a ls le id tun , we nn se da t birühmte­
ste Haus von ganz Köllen noch nich kenne. Habe se 
denn seit vie r Mo nat ke in Zeitung mehr gelese? D at 
Hä usge is d a t ne ue >Domräuches<. Sehe n se, de r Dom 
war noch nich ga nz egal rund e rum angeräuch , un um 
nu de richtige Ko le ur e raus zu bikomme, haben se da t 
Gebäuche mit a ll d ä Kamineher derhin gesetz. Kein 
zwei Mete r vom Dom ab haben se die Fachwe rksbud 
aufgeschl age. Die a hl Gl asbilde r am D o m werde bald 
so b raun wie Kule tsch sein, de nn ich habe gehört , die 
Fa rb wär wa t ganz Mode rnes. Sehe n se mal liebe n H ä rr, 
ne hme m'r mal a n. die hö lze Bud g ib sich eines D ags 
an es Bre nne n, d ann sinn die G lasbildeher e t e rs um 
di e Eck, un was e t Feue r nit verdirb, d a t spritz de Fe u­
erwehr mit de H ydrante kurz un hagelkle in, da t de 
Scherfe le n e rum fliege. Se he n se, an so en Sach ha t ver­
haftig noch ke i Minsch gedach.<< »A ber <<, sagen ich, >>WO 
ble ib denn da de Ba upolle nzei, die ha t doch in a lle der­
a rtige Sachen auch noch e n Ei mit zu lägen.<< Sehen se, 
wie ich neulich auf meine m Höfge e Hühnerstä llche 
mir baue wollt , un m 'r für dä Z weck e in Schürreska rr 
voll Z iegelstein a nfahre li eß, da ka m noch vor de m 
Kla tschma nn , de r mir das Dinge n zoräch fummelen 
soll t, a ls ne n Po lle nziß un revendie rte n, was ich dann 
für ba uliche U nte rn ehmungen mache wollt , un richtig 
am anderen Dag hi eß et: wege Feuersge fahr dürf das 
H o hnde rsch n ich gebaut we rde. Lie be Mitbürger, übe r­
lege se sich ema l ge fä lligs wie e t mit der Feuersgefahr 
be i der Dombauhütt aussieht , d ann finde se ga nz von 
selbs, warum de m H errn Antun Me is sein Hühner noch 
immer barfüßig nachts a uf de m H o f e rum danzen 
müsse. 

Aber meinen Die nsmann war noch nich fe rtig mi t seine 
Biricht igunge n. >>Sehe n se liebe n H ä rr <<, sagte n e for 
mich , >> Um der ga nzen D o m e rum wolle se so e ne 
Kranz von Modeli e rboge hä usger se tze. De r Offermann, 
der Vizeoffe rm ann , de Schweizere, de D omsche uerfrau 
un de Kä hzemö hn , jede r soll so e in fe ines Kapä usge gi-



baut biko mm e, a uch habe se e n e lektrische Wartehall 
a uf der Pann, die se ne ben der Drügge Pi tte r setze 
wolle, un um die Sach ganz para t zu mache, wolle se a uf 
der Do mti raß so wat wie en Kapeil se tze, damit e t aus­
sehe soll , a ls wenn der Do m e Junk biko mmen hät. Sie 
wolle a uch all d ie Dom-Mode llche r, die eso in de Ude­
kulo ng-Geschäfter e rum stehen, a uf de r Domtiraß pos­
tie re, damit d ie Leut ge nau sehe solle, wie groß und 
lang un b reit de r Dom is un sich keiner um G otts Wil­
le n um e Paar Zentime te r beim Abschätze vertue ka nn. 
Aber auch in die Anlag am Domhof woll e se a lle rle i 
Firlefa nzhä usger un Hütteher hine in se tze, denn et wä r 
doch en Schand, dat eso e schö n, koßba r Grundstück 
nur voll Bäum un Strüch stä nd , die doch ke inen Pen­
ning einbrächten un im Gegende il alle Jahr für schwe­
res Geld bischnitte un gefleg werde müßte. D a gehö r­
te n e t sich, dat m'r dä Grund un Bodem in schön 
Baublöcke lch er un Parzelleher te ilen däht un schö n 
G eschä ftshäuser drauf setzte, die je des Ja hr Milliö ncher 
a n Mie t un Ste uere e inbringe dähte. Se hen se, lie ben 
H ärr, wenn se nach 10 Jahre wiede r mal zufällig nach 
Kö lle ko mme, dann könne se sich die gepla nte Herr­
lichkeit in der Wirklichkeit emal bischnuven. De r Do m, 
wird dann nur noch eso nebebe i aus a ll dem Gesöms 
eraus lauere.« 

»Ja«, sagen ich, »wohe r wisse se de nn das A lles eso ge­
nau?« »Erstens« meint dä, »hät a lles blank un bre it in 
de r Zeidung gestande n und da nn zwe ite ns, seiner Zeit 
wie di e H ärre Baumenschen hie r mit Latzen un Pfähl­
eher die Mode lle fo r das Domräuches aufgeschlage 
habe, da bin ich mit derbei gewese un hab de Latzen 
faß gehalde, damit se ihne nit a uf de Köpp fi e le. Dabei 
habe n ich mir dene n ihre Kali a ngehört. Sie kö nnen e t 
mir glä uven ode r auch nich, im Stillen is mir de Mi lch 
sauer geworde, wie ich die eso bätschen hörten.« 

Lieben Mitbürgere ! Ü ber dem Ve rzäll von dem Mann, 
kam m' r dr auf e inma l e ine von me ine pi ckfe in Patent­
ldeeche r. Ich gab dem Kä hl fl ott e ne Grosche n for ne n 
halbe Schobben, das ich en vom H als kriegte n, jöckte n 
nach H aus un um ja niks zu ve rgesse, habe n ich die 
Idee a ls tireck zu Papie r gebrach; hie r is se: 

Gedanken - Splitter und Balken 
Aphorismen von Oscar Herbert Pfeiffer (34) 

Ehe man eine Sünde begeht , sol lte man sich 
überlegen, o b man ihre Re ue ertragen könnte. 
Ma n ist manche r Sü nde fähig, aber der R eue 
darübe r nicht gewachsen. 

We r sich einen Te ufel anschafft, der muss mit 
ihm rechn en. 

De n Sto lz, nicht nachgegeben zu haben, bezahlen 
wir mi t de r Re ue, nicht nachgegeben zu haben. 

Wenn Go tt uns unsere Sünden nicht so leicht 
ver zeiht, wie wir sie begangen habe n, ist es 
schlecht um uns bestellt. 

Das Lebe n Jesu, sei n Wirke n, seine Le hre sind 
nur Beweise ihrer selbst, aber nicht ihrer Ver­
heißungen und Versprechungen. Man kan n sie 
glauben ode r man kann sie nicht glauben, aber 
man kann nicht verlangen, sie zu glauben oder 
gar glaube n zu müssen. 

Was brauchte der Me nsch einen Himme l? Er 
braucht , was ihm fehlt. 

Mit de n Trän en, die wi r getrockne t haben, kö n­
nen wir uns in den H immel weinen. 

Wenn dann zum Schluss die großen Fragen ge­
ste ll t werde n: »Warst Du gut? <<, >>Warst Du 
t reu?«, »Warst Du ehrlich?« , so werde ich mir 
wohl mit Schlimme re n in dieser A rt heraushel­
fen. A ber wenn es heiß t: »Warst Du da nkbar?«, 
so werde ich wohl verstumme n. 

Die Kirche tut vie l G utes, sie sollte endlich auch 
einmal e twas Ve rnünftiges tun . 

Dass Gott stärker ist a ls der Teufel, verrät uns 
scho n unsere Sprache. We nn wir in e twas wider­
willig e inwilligen, so sagen wir »Nun de nn, in 
G ottes Namen! « Be im Teufel abe r braucht's ein 
»In drei Teufels Namen, meinetwegen.« 
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Se hen se mein Villa in Kno lle nd örp iß in de le tz te 
Jahre von dem iwige Ein- und Austrecke n vun dä mö­
bilie rte Partüre a ls en Bißge a rg baufällig gewo rde un 
beiläufig, habe ich d a t Le be hie r auf dem Land, bei dä 
ba ue re Kühlköpp, die se lvs des Sonntags noch nach 
Kno lle npa tsch un Hüp möffen , satt bis an der H als. Wie 
wä r e t, we nn ich me in Villa in Knolle ndörp avvreiße n 
un se be i euch, liebe n Mitbürgere, wieder aufsch lüg??? 
Sehe n se, tireck nebe n de m Dom ließ sich wahl e 
Plä tzge für euren Antun fingen. Wie bique m wä r e t vor 
E uch , wenn die re iche, karrie rte E ngellände r mit ihre 
lang Be in und die dito Amerikanische Millio ne nbäre 
un a ll die fremd e Völker nach Kö lle ko mme, un ihr 
kö nnt dene Leut eur birühmtes G ebäude un gle ich 
drnebe auch eure n berühmteste Mitbürger, eueren vor­
tre ffli chen Antun Meis zeige. Auf di e Manie r kö nnt ihr 
e uer zwei beste Trümp, die ihr in de H änd ha bt, auf 
e inm al aufspille. 

Me in G rie tche n zwar, da t iß , tro tzdem m' r a ls a lle die 
Jä hrehe am rente ne re re sind , immer noch e n Stückel­
che kaufmännisch ve ranlag, de nn dem sein Mama hat 
vie rzig un noch mehr Jahre mit Bückeme, Stockfesch 
un La berdan au f dem H eumark ges ta nde. Wi e ich de m 
nu d ä Pl an ausennander verpusame nterte n, da me inten 
das: >> Antun, we nn das was gib, dann fangen ich da a m 
D o m wiede r e n Spize rei-Krö mchen an, ge nau so, wie 
m ' r es früh er in der große Spe tz gehab habe. << >>D omm 
Schruht « sagen ich , >> Meinst d o vie lle ich, di e fe in En ­
gell änder Dame und die ande re fremde Vö lke rschafte 
käme n be i de r He rr Antun Me is um sich dr Ka ffe o p zu 
schödden, o de r Ro ll mö ps un Luhstöck zu kaufe, oder 
sich vie lleich ne n wa rme Rievkoche auf de Fa us zu 
ne hm e. A lso me rk dr das e in vor a lle Mal, de ra rtige 
Fiktua lie n-U nte rne hmunge überläß de r H e rr R entne r 
Antun Meis d ä übrige L ade nschwä ngele un damit 
Pas ta. « 

Li ebe n Mitbürgere ! Di e Villa die wird mir giba ut , die 
Anlag, die drum e rum iß, die verwande le ich in e' ne 
p ickfeine G emüsga rte, mit nr fe in Britz drum erum . Se­
hen se für sowat , d a ha t de r e uren Anton ein Fückche n. 
Hie r en Öhdche Kumkummere, d a e n Öhdche Spa r-
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Butte r-Mö llk artöffe lcher, in e ine r Eck e n Plaaz mit 
meine m neue, na tursauere Kappus un a n d er ande re 
Seit en R abatt vo n Patent-Fitschbohne die als tirec k 
gefitscht an de Plante hänge. 

Wie se sehe, ha t euren Antun in de r ö ko nomische 
La ndwirtschaff riesige Kenntnisse un Le hrgelder zo­
sammengeschrapp, die, wenn e wiede r be i euch is, euch, 
eure Kinder un Kinderenkele zu gut kommen solle un 
d an n sollt ihr e rs emal wieder bigr e ifen, was ihr e in 
Schnäppche n an eurem Antun gemach habt. 

Da mit nun auch a lles, wie mir je tz e so schö n sagt , Tipp 
topp auf en ander kl app, habe n ich den schöne Plan gi­
mach, d ä ihr auf der e rste Se it 1> ge fälligs mal biwun ­
de re wollt. 

Rächs steht mein Villa mim G arte. Drhinge ko mme die 
andere bisproehe un verpr uje ktie rte G ebä ulichke ite. 
Auf der ande re Se it s te ht de Dombauhütt. Ihr dürft 
E uch die aber mal bil aure. Se hen se, d a habe n se wie­
de r ma l en Idee vom H errn A ntun Meis, die sich gewa­
sche hat. 

Wiese wisse, kommb e t dä H ärre Arche tekte nur drauf 
an , be i d ä verschiedene G ebäucher ze zeige, wat das fo r 
kütte lige Dingeiche r gegen der D om sind. Ich haben 
das vie l e infacher gim ach. Wie se se he, haben ich die 
Kaminehe r mi t e n Paa r staa tse Offe npie fen in a lle r­
ha nd Längde ve rbessert ; un d amit se nich üvverhauf 
fa lle, haben ich se a ls tireck mit e paar o rdentliche 
Krampe am D o m feßgemach, se kö nne, me ine liebe n 
Mitbürgere, je tz auch e t Maaß vom D o m ganz biquem 
ablese. Kein De i! haben ich in dem Pl an vergesse, abe r 
ich lasse mr auch vo n keine m D e ube l dre in rede, ihr 
ke nnt mich doch in so e n Sache un damit verb le ibe n 
ich 

E ure n demnächstigen , ne ues ten Mit­
bürger H e rrn Antun Meis jetz noch 
in Kno lle nd örp, nächstens a ber auf de r 

D o mfre iheit anzutre ffe n. 

1) Diese A bbildung, die im Original »auf der erste Seit« 
stand, finden sie, »liebe Mitbiirgere«, aufS. 8. 



»Et Hätz op der Zung« 
Christina Block geht jetzt >> op janz weiche Schöfjeswölkcher« 

Ma ncher wird sich eine n solchen Tod wü nschen: Zwei, 
dre i Tage vorher, als ich für die nächste Mundart-An ­
thologie ei n biographisches De tail wissen wollte, regte 
sie noch a n, einmal wieder ein en Termin für eine Plau­
dere i zu vereinbaren. Am 20. Juli 2003 ist Chri stina 
Block im Clare nbach-Stift in Braunsfeld , wo sie seit 
Somme r 1994 zu Hause wa r, im Alter von achtundacht­
zig Jahre n schnell und offenbar ohne Schme rzen 
gestorben. Am 28. Juli fand die Traue rfeie r a uf dem 
Friedh of Melaten sta tt , bei der ich , auf Wunsch der 
Familienangehörigen, d re i ihrer kölschen Texte vortra­
gen durfte. Die Urnenbeisetzung fand dann im e ngste n 
Famili enkreis statt. 

Gebore n wurde sie, wi e sie selbst gerne erzählte, im 
e rste n Jahr des Erste n We ltkriegsam Tag der Unschu l­
dige n Kinde r, a lso am 28. Dezember 1914, a ls Christe l 
Klöcker in der Vogelsanger Straße in Ehrenfe ld , wo der 
Vater eine n Klempner- und Installateurbetrieb besaß. 
Als Kind aus einer gutsituierten Handwerkerfamili e 
besuchte sie die Ehrenfelder Realschule bis zur Mitt­
lere n Reife. Sie e rinnerte sich, dass sie bei der Ab­
schlussprüfung aus drei Möglichkeiten das Auf­
satzthe ma »Ich führe durch Köln << wählte. Am lie bste n 
wäre sie Buchhändlerin gewo rde n, aber in de r Wirt­
schaftskrise um 1930 entschied sie sich für e ine Lehre 
als Einzelhande lskauffra u und war e inige Jahre in e i­
nem Lederwarenfachgeschäft am Wallrafplatz mit inter­
nati onale r Kundschaft tätig. 1939 heiratete sie, wie sie 
sagte, eine n treuen Westfa len. Die Kriegsjahre verlebte 
sie in der Evakuierung im Oberbergischen Land, wo 
ihre beiden Töchter geboren wurden. Als »die Kinder 
aus dem HauS<< waren, a rbe ite te sie 1962-1975 als städ­
tische Angestellte be im Versorgungsamt . 

Schon 1950 hatte sie an einem Wettbewe rb für Hänn es­
chen-Stücke te ilgenommen und bei den >> Stücke n für 
Erwachsene<< unte r einundsiebzig Einsendungen de n 
ersten Preis gewonnen , der damals mit 250 Mark do­
tie rt war; ihr Stück »Et richtige Dotzend <<, das seinen 

-
Titel vom eben aufkommenden Fußballtoto nahm und 
über das ich in Heft 56 von »Alt-Köln << Näheres erzählt 
habe, ka m 1953 auf den Spielplan und erlebte fünfzig 
Aufführungen. Aber ein Kontakt zu den Puppenspielen, 
unter Karl Funck, e ntstand nicht; bis zum Eintri tt in 
den Ruhestand schrieb sie nur für die Schublade. Erst 
seit 1977 hatte sie Ve rbindunge n zu anderen Mundart­
autoren, insbesondere im Heimatverein Alt-Köln; da-
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mals e rschiene n e lf ihrer Texte in der von H eribert 
Kla r im Greve n Verlag he rausgegebe nen Antho logie 
>> Kö lsche schrieve<<. Als ich Christina B lock 1980 ken­
ne n le rnte, wohnte sie in D eutz in der Tempelstra ße. 
Bald sprachen wir zum e rsten Mal über d ie Mappe mit 
de m Tite l >>E t Hätz o p d ' r Zung<<, in de r sie die kö l­
schen Texte ihre r >>s tille n Jahre<< gesamme lt ha tte. Da­
mals rie t ich ihr, sich auf kurze Texte zu ko nzentrie re n, 
da dari n o ffe nsichtlich ihre Stä rke liege. 1983 lud ich 
sie zur Te iln ahme a n de m Mu nd artauto re n-Abend zum 
The ma >> Vum A ltwäde un Jungblieve<< e in , und auch in 
de r Folgezeit war sie be i de n nun regelmäßig im Rah­
men des Vere insprogramms statt find e nden Mundart­
autoren-Abe nde n da be i. Sie ließ sich davon auch ge rne 
anregen; wer sich a uske nnt, finde t übe r die Jahre die 
The me n in ihren Texten wied er. Seit 1984 gehö rte sie 
zu dem auf Veranl assung von H e inz H eger ins Le ben 
gerufene n Arbeitskre is Kölne r Mundartautoren , d e r 
sich späte r >> Mittwochskre is<< nannte, bis sie sich aus ge­
sundheit liche n Gründe n zur ückziehe n musste. In d ie­
sem Kre is e nts tand zum Beispie l ihr >> AB C en kö lsche 
T ö n << . In d e r Vere in szeitschrift des H eimatvere in s, zu­
ers t »Alt-Kö ln«, seit 1996 »Krune un F la mme<<, wurde n 
im Lauf de r Zeit zwei Dutzend ihre r Texte publizie rt . 
Auch zur >> Akad emie för uns kö lsche Sproch << hi e lt s ie 
Ko ntakt und nutzte de ren Anth o logien zur Ver ö ffent­
lichung ihre r Texte. 1991 gewann sie d en dritten Pre is 
be im so genannte n 1. Kölne r Dichte r-Pre is, e iner Ve r­
anstaltung de r In te ressengemeinschafte n H o he St raße, 
Schilde rgasse und Neumar kt. De r Verl ag fe rbe r und 
partn e r kö ln brachte von C hrist ina B lock 1996 ein 
Videobuch mit dem Ti te l >>Et bläck L ädi << und 1997 e in 
Buch mit d em (nicht se hr glücklich gewä hlten) Tite l 
>> Dem Freßklö tsch si Schwester << he raus. D a ha tte sie 
auch sonst siche r nich t das große Los gezogen: We nn 
man scho n, was ja vie lle icht ga nz o rigine ll is t , die Texte 
in a lphabe tische r Re ihe nfolge a nordne t , da nn soll te 
man doch wenigs te ns d as A lphabe t kö nne n und, von 
vielen Kle inigke iten abgese hen , nicht >> Et Prö llen böll s 
Fi en << zwische n >> Schwane leed << und >>Sin Mösche jlöck­
lich?<< p lac ie ren . Auf S. 66 ist unte r die (ohne hin unköl­
sche) Ü be rschrift >> We ihnachte << auch der Text >> Ahl 
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Christina Block im Überblick 
Me r weed 
D anz, Leevje, danz 
Sin Mösche j löck lich? 
Zehn klein kölsche Strö pp 
Nit kriesehe 
Ste in om Wäch 
Minge Zijeune r 
E Mädche wadt 
Rut Ruse 
Hä tz zo H ätz 
Al L eev roß nit 
E t eß a ll t spät 
Mingem He n 
A BC e n kölsche Tön 
Jecksin 
Jed es Döppche fingk si D ecke lche 
Musebützjer 
Eimo l noch ... 
Avzä llrümche 
Koot a njeb unge 
Wat lihr t me r en der Schull? 
D er H ei n un et Lis 
Jebe tt vun ne m ahle Min sch 
Mer kann jo nie wesse 

56.16 (1984 ) 
56.16 (1984) 
56.16 (1984) 
57.8 (1985) 
61.17 (1986) 
67.29 ( 1987) 
75.15 (1989) 
75.16 (1989) 
75.16 (1989) 
75 .16 (1989) 
75.16 (1989) 
75.16 (1989) 
75.16 (1989) 
83.6 (1991) 
99.14 (1995) 
99.15 (1995) 
99.15 (1995) 
99.15 (1995) 

1.16 (1996) 
1.35 (1996) 
2.31 (1996) 
3.28 (1997) 
3.39 (1997) 

15.40 (2000) 

Die Z ahle n geben die F undstelle in den H eften 
von >>Alt-Kö ln « bzw. >>K r une u n Flamme<< samt 
dem Ersche inungsja hr a n; >> Nit kr iesche << steht 
a lso in H eft 61 von >> Alt-Kö ln<< S. 17, >> De r H ei n 
un et Lis<< in H eft 3 von >> Krune un F lamme<< 
s. 28. 

Minsche« gera te n, de r nichts mit ihm zu tun ha t. U nd 
in de r (anonyme n) biographische n Skizze au f der 
R ückseite des T ite lblatts steht der geheimn isvolle Satz: 
>>Seit 1992 wird sie im Li te raturat las geführt <<; de r Au­
tor wusste offe nba r nicht so recht , wovon e r sprach, 
nämli ch davon, dass in de m 1992 e in ma lig e rschi enenen 



>>Lite r atur-Atlas NRW<<, der nach der Fo rmulie rung sei­
nes Bearbeiters Ludwig Janssen >> E in Adressbuch zur 
Literaturszene<< sein sollte, auch C hristin a B lock ver ­
ze ichne t is t. Auch sonst wurde sie gelegentlich e in Op­
fe r unzutre ffende r Behauptungen , die de n, de r ihren 
Spuren nachgehen will , in die Irre führen : So ist e twa 
bei H eribe rt Kla r in >> Kölsche schr ieve<< zu lesen, Lyrik 
und Prosa von ihr seien in »Jung-K öln << ve rö ffentlicht 
worde n; sie se lbst hat mir bestät igt , d ass sie nie für 
»Jung-Kö ln<< geschrieben ha t. Anderswo finde t man die 
Mi tte ilung, Beiträge von ihr fände n sich >>in e inem Dut­
zend Anthologien<<; be i de r Vorbe re itung des Artike ls 
übe r sie für das >> Kö lner Autoren-Lexikon << habe ich in 
Zusammenarbeit mit ihr ermitte lt , dass man bis 2001 
auch be i großzügiger Anwendung des Begriffs Antholo­
gie auf nicht mehr a ls acht kommt. 

In autobiographi sche n Notize n von 1983 ha t Christin a 
B lock auch ihre H obbys aufgezäh lt: »auße r de m 
Kölschschreibe n: gute Lite ra tur, R e isen und Wandern, 
Besuch von fremde n alten F riedhöfen, Fotografie re n , 
besonders von Landscha ften <<. Die Fre ude a m Reisen 
ha t sie sich lange e rhalten; we nn ich ihre Urlaubsgrüße 
überschaue, muss Wie n zu ihre n lie bste n Zie le n gehört 
haben. Vom Wandern ist auch in ihre n Texte n die Rede, 
e twa in >>Eimol noch ... << unte r de n je tzt im A lte r uner­
fti llbar geworde ne n Wünsche n: >>Eimo l noch ze Foß 
durch e t Berjische La nd schrö me. I E imo l noch op ene 
huhe Birch kle mme, janz a lle in do bovve sto nn un wick 
üvver e t Land sinn. << Auch in >> E t letzte Jebett« sprich t 
sie davo n, dass ihr die alte n Füße weh tun . D eshalb 
wünscht sie sich dort, nach dem Tode nur noch a uf Wol­
ke n gehen zu dürfen, >> Op janz weiche Schöfjeswölk­
cher. « 

Christina Block hat a ls Mund artautorio ste ts Wert dar­
auf gelegt , dass sie e twas zu sagen hatte - und d ass sie 
das, was sie sage n wollte, in gepflegtem Kö lsch sagte. 
Sie machte es sich nicht le icht und hatte deswegen auch 
e in Recht dazu , mit ihre r Kritik n icht hinte rm Berg zu 
halten , wenn andere sich nach ih rer Meinung zu le icht 
ta ten. Sie war nie e ine Vie l- und Schnellsch reiberin. 
Manche ihre r Texte gibt es in ve rschiedene n Ve rsio ne n , 

weil sie für unterschied liche Ge legenh eiten bes timmt 
waren. So steht zum Beispiel nebe n de m >>Jebett vun 
ne m a hle Minsch« mit seiner he iteren Sch lusswendung, 
wie es in H eft 3 von >> Krune un Flamme« zu lesen ist, 
e in »Jebett« o hne a lle Spire nzchen, das ma n so bei de r 
Traue rfe ie r auf Melaten vortragen konnte. Besonders 
gelangen ihr »Re ihungsged ichte« wi e »Mer weed«, »Ich 
weil « und »E imol noch .. . «. Z u diesem Typ könnte man 
auch »Zehn kle in kö lsche Ströpp« oder »Wat lihrt mer 
en der Schull ?« zä hle n. Prosatexte sind vergle ichsweise 
selte ner, haben aber dafür zuweilen ausge fa llene The­
me n wie »Sin Mösche jlöcklich?« oder »Je t üvver der 
Wind«. Jede nfalls findet man, wenn ma n im Rückblick 
ihr kölsches »We rk« überschaut, erstaunlich vieles, was 
man ihr zu E hre n zitie ren ka nn und was sich auch zum 
wiederholte n Male zu lesen lo hnt. Was so ll man übe r 
eine Autorin Schö ner es sage n? 

Heribert A. Hitgers 

Ich weil 
Ich weil e t nemme, we e t k ütt . 
Ich kann we lle un ich weil künne. 
Ich weil Minsche helfe, suwick ich kann, un bedde 

för die, de nne nit mih zo helfen ess. 
Ich we il mer nit de Botte r vum Brut nemme loße. 
Ich we il nit mem Kopp durch de Wand. 
Ich weil jä n ming Arbe id dun , ävve r nit för ne 

Appe l un e n Ei arbeide. 
Ich weil Faste lovend su jeck sin, we ne Kölsche 

no r sin kann, ävver ich loße ni t de r Jeck met 
mer maache. 

I ch we il vun de Ma nnstück nix mih wesse, ich be n 
imme r a n de verke hte jerode. 

Wat we il ich noch? 
Ich we il naaks räuhich schlofe künne, un ich weil 

ke in Scheide han, die mich naaks nit schlafe 
loße. 

Ich weil me t alle Minsche e n Fridde levve, 
ävver die mich nit ligge künne, so lle mer der 
Naache n d äue. 
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Ich weil immer jot de Kihr krijje un ke ine Zoch 
verpasse. 

Ich weil nix me t nixnötzije Lück zo du n han. 
Ich weil de r leeve Jott ne jode Ma nn sin loße. 
Ich weil en der Ne ujoh rsnaach de Oo mklocke 

höre. 
Ich we il de Fedde r e n d e r Hand ha lde, bes ich de 

Auge zodun . 

Oat weil ich. Christina Block 

Bes op de Knoche 
Äch kö lsch bes op de Knoche -
Su blieven ich mi Levve lang; 
Ich wäde kran k vör H eimwih , 
Wann ich nit höre kölsche Klang. 

Be n jeck op Fas te lovend 
Un scha ffe jän me t fru hem Senn; 
H e levven un he schlo fen 
Ich ste ll , su Jott weil , s illich e n. 

Christina Block 

Dä Dressmän 
Nä, wat hät de r H ein jeschwadt! 
Selvs sing Mamm , die hä t j esaa t: 
>>Schwaad nit immer no r de Schnüss! 
S üch leever, dat do vö ran küss, 
Met Schwade kanns do doch nix wäde. 
Et jit t Besser es op Äde. 
Ounn e öntlich Handwerk lihre, 
Dat ste it immer huh en Ihre.« 
»Och, Mamm«, su fl eut hä zuckersöß , 
>>E Mädche met je t a n de Föß, 
Do dunn ich je tz e ns eesch drop wade, 
Un dobe i hilf mer och e t Schwade. 
Ich wäde Jlöck hann, zappe rlot! 
Ne Jung we ich, we Milch un Blot! 
Waad e ns, bes ich Dressmän ben , 
Su jet hann ich j e tz e m Se nn! « 
>>D o schnapps noch üvver, jecken Ditz! 
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Do j läuvs, da nn wör da t Ding je ritz? 
Met d äm Pl an do je isde bade !« 
>>Leev Mamm, jot schwade ka nn nix schade!« 
>> Wells d o me t Schwade durch e t Levve?<< 
Der H ein , dä dät d odrop nix jevve, 
Stei t jetz om Maat, schre it : >> Kappes! Sprüütcher! << 
D e rhe im en Frau un sibbe Püütche r. 

Mer weed 
Mer weed jebore, 

do ka' mer nix för. 
Mer weed jed äuf 

un kri tt ne naaße Kopp. 
Me r weed en der Sch lo f jesunge, 

we schön! 
Me r weed en d e Schull jescheck, 

och wa'mer nit weil. 
Mer weed op de Stroß jeschubs: 

»Jangk sp ille! << 
Mer weed en d e Lihr jestopp, 

schnaaf-paaf! 
Mer weed vum Me iste r jestä uv: 

>> Z au dich, Fe tz!<< 
Mer weed e t eescht e Mol jebütz! 

D at ess e t Bess! 
Mer weed je heero dt , 

dann k umme d e Pänz. 
M er weed jesch röpp, 

nit nor vun d e r Stör. 
Me r weed betupp, 

ni t jed e Fründ ess ech. 
Me r weed a lt, 

dat mäht nit immer Spass. 
Mer weed kra nk , 

ji tz weed et äns. 
Me r weed bejrave, 

Christina Block 

dobe i bruch mer ke ine Schiaach zo dunn . 
Me r weed jeweck 

am jüngsten Daach. 
Christina Block 



Sin Mösche jlöcklich? 
Wat e n echte kölsche Mösch ess, die hä lt immer de r 
Kopp huh. Jitt e t och kaum noch Pädsköttele, su ess 
e hre Desch doch jot jedeck. Se fi nge janze Botteramme 
un Brütcher, die de verschnuppte Pänz fo ttschmieße, 
wo se sich dran vermaache künne. 

Ävve r ov se jlöcklich sin? 

Su en Mösch kann jo nit piepsche: »Et jeit mer 
schlääch«, bei all däm Be nzinmöff, dä se enodeme 
müsse do unge n an de r Äd , wo se ehr Brut finge. Zanke 
dunn se sich we eh un je, wä de deckste Brocke kritt , 
jenau we en de r Pul etik. 

Wa 'mer üvverläht , we de Hüngcher unger Radau ligge, 
dann mööten de Mösche längs dauv sin vun all däm 
Kraach e n der Stadt. 

Zorn J löck sin de Mösche en mä ncher Hinsich besser 
dran we de Minsche. Wann et inne nit mih jefällt e n eh­
rem Veedel , künne se fottfleje. Nohm Stadtwald, wo et 
e m We idpark imme r öntlich je t zo müffele jitt, nohm 
Stadtj ade ov nohm Nümaat. Wat hät dojäj e ne Minsch 
för Moleste, wann hä de Tapet wähßele we il. Joht e hr 
e ns e n Wonnung söke ! 

En Mösch bruch och ke in Stör zo bezahle, nit nohm 
Standes- un andere fiese Ä mter zo jonn, nirje nds zo 
katzbuckele - un sich nit krommzoläje, weil si Tres ne 
echte Pelz hann we il. 

Doför muss e Möschemännche ävver met nem Pohl 
dreckelieh Wasser zofredde sin, wann et su wärm ess, 
dat de Krohle jappe. U nsereine r kann sich dann e 
lecker Kölsch de Drankjass eravlaufe loße. 

Ävver e t jitt esu ärch vill Mösche, un se sin all esu 
frech. Dat besä ht , da t se noch immer jot durch der Win­
ter jekumme sin. Vugel, fress ov stirv - de Mösche sin 
zih. 

Och ka nn en Mösch sich nit a n der Ovve se tze, wann e t 
freet , dat e t kraach. Dann müsse die ärm Mösche sinn , 
wo se blieve. 

Ä vver ov se jlöck li ch sin ? Sexua lprobleme schingen se 

kein zo hann, söns hätt allt lang e iner e Boch drüvver 
jeschrevve. 

l ch nemm en an, uns kölsche Mösche sin jlöcklich. Sujar 
hingen e n China , wo e t bestemmp nit esu schön ess we 
he am Rhing, jitt e t jlöck lije Mösche. Do steit, we ich 
ens jelesen hann , »de Pooz vun de jlöcklije Mösche«. 

De Chinese hann jo nit no r en blomije Sprach, se wa­
ren och imme r, längs vör däm Mao, jroße Philosophe. 
Dröm müssen die e t wesse! 

Christina Block 

Eimol noch ... 
En nem schlemme Johr, 1914, kom sei zo Kölle op de 
Welt. Ävver an nem schöne n Daach, de m 28. Dezem­
ber, dem Fess vun de Unschöld ije Kinder . 

Dröm weed sei d is Johr achzich, ne runde Jeboots­
daach, dä öntlich jefeet wäde soll. 

Un we dat esu ess, sei weed allt Monde vörher jefroch , 
wat se sich dann wünsche n dät , et dürf och räuh ich jet 
mih wie söns koste. 

Sei hät vill echte Fründe, de Rent ess janz jo t bemesse, 
e n der Wonnung fählt nix, Kledasch hät se i su vill , dat 
e t Schaaf zo eng weed - wat künnt sei sich noch wün­
sche? 

Sei hät nohjedaach. Jetz we iß se jet. För e Beispill: 

E imol noch nen Daach ohne Ping verlevve. 
Eimol noch ze Foß durch et Berj ische Land schröme. 
Eimol noch op e ne huhe Birch klemme, janz alle in do 
bovve sto nn un wick üvver e t Land sinn. 
E imol noch mem Sch eff lans de Loreley fahre. 
Eimol noch op der Stroß stonn künne, wann der Ruse­
mondachszoch kütt , un »Kamelle<< rofe. 
Eimol noch sich buchsatt an Rievkoche esse künne. 
Eimol noch e halv Dotzend Kölsch un e Köönche 
drinke. 
Eimol noch ohne Angs durch Kölle jonn. 
U n -
e imol , e imol noch op Hä ng e n der sibbe nte Himme l je­
drage wäde! Christina Block 
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Jebett 
H ä r, 
ich jläuven, et weed Zick zo jonn. 
Meinsde ni t och, e t wör je noch? 
Scheck mer nen Engel, 
dä minge Kröckstock op Siek läät , 
mich bei de r Hand nimmp 
un noh bovve brängk, 
wo et ke in Ping, 
ke in Moleste mih jitt -
wo ich die Rauh finge, 
die ich op Äde n su vermess hann. 
Ming Sünde hann ich all avjeböß. 
D eisde mer dä Jefalle, Här? 

Christina Block 

Immer 
Oe Wäch wäden immer kööter, 
De Nääch ohne Schl a f imme r länge r, 
Oe Jrosche immer wi nnij er, 
De Sorj e imme r jrößer, 
Ä vver - der Himmel kütt immer nöhte r ­

Wa' mer e t verdeent hät! 
Christina Block 

Stein om Wäch 
Bess do noch e ne Kroll , 
Höppsde drüvver, 

Bess do ne junge Poosch, 
Mähsde ne jroße Satz, 

Bess do jet älder, 
Jeisde dröm eröm, 

Bess do dan n alt , 
Rümsde se fott . 

Christina Block 

Et letzte Jebett 
Lang jenoch han ich kölsch F laster jetrodde, 
O p mänchem Wääch lochen ärch vill Stein , 
Je tz du'mer de Föß wih. 
Ich j läuven, et weed Zick, 
Da t ich mich op de Reis en de Iwichke it maache. 
Ävver ich bedden Dich, Här: 
Wa nn et esu wick ess, 
Loß mich do bovven op Wo lke jon, 
Op janz weiche Schöfjeswölkcher, 
Jo? 

Christina Block 
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Mundartautoren-Porträt Toni Buhz 
Vom >>Hänneschen auf Burg Schreckenstein<< zu >>Ööcher Stroß 204<< 

Jede Biographie e ines kö lsche n Kö lners ist zugle ich im­
mer auch e in Ausschnitt aus de r kölnischen Stadtge­
schi chte. To ni Buhz, mit bürger lichem Vorna me n An­
to n, wurde a m 25. September 1932 in Köln gebo ren , ha t 
a lso im vergangene o H e rbst se ine n siebzigs ten G e ­
burtstag fe ie rn kö nn e n. Die Elte rn, de r Vate r war 
Schneide rmeiste r, wo hnte n in seiner Kindheit am Rin ­
kenp fuhl , so d ass er die Volksschule Franks traße be­
suchte. D o rt war se in Klassenle hrer E rnst Mömkes, 
nach dem Ende des Krieges und der NS-Ze it Rekto r 
de r Vo lksschule Mande rsche ider Platz in Sülz und noch 
e twas spä te r Mith erausgeber des neuen »Jung-Kö ln << 
und de r Antho logie >> Krun e un Flamme<< bzw. >> Kölni ­
sches Glo ckenspie l«. D e r Umzug der Elte rn zur Be ne­
siss traße 1942, nachdem di e frühere Wo hnung de m 
>>Tause nd-Bo mbe r-Ang riff<< zum Opfer ge fa lle n war, 
bedeute te auch e ine Umschulung zur Schu le am Apos­
te lnkloste r , abe r mi t de r im nächsten Jahr fo lgende n 
E vakuierun g ger ie t die »Schullaufba hn << vo lle nds 
durche ina nder. Nach de r Rückke hr nach Köln wurde e r 
1946 in die Quinta des G ymnasiums am Hansaring auf­
genomme n. Dort legte e r 1954 das Abitur ab und s tu­
die rte a nsch ließe nd zwei Jahre lang an der Pädagogi­
schen Ak ade mie, d a mals noch in Voge lsa ng. Dann 
wurde e r Le hre r an der Kath o lischen Volksschule Trie­
re r Straße. 1961 wechselte e r a us gesundhe it liche n 
Gründen in die fre ie Wirtscha ft zu e iner G roß- und 
E inzelhande lsfirma für Im- und Export, wo e r zunäch st 
a ls Schulun gsleiter für Auszubi ldende, dann zu nehm end 
auch im kaufmännischen Bere ich tätig war, zule tzt als 
Prokurist. 1995 tra t e r in de n Ruhestand. Seit 1960 
wohnt e r in ie hl. 

Inte resse und Fre ude an de r kö lschen Sprache wurde n 
in der ka tholische n Jugend de r Pfarre i St. Aposte ln ge­
weckt, wo e r in der von Michael Josuweck begründe ten 
und ge le itete n Hä n neschen-Spie lschar mitwirkte, die 
sich an traditione lle n Stücke n wi e >> De dre i Wünsch<< 

von Wilhe lm Räderscheidt und >> De Mondraket<< von 
Laure nz Kiesgen versuchte und da mit, in Art einer 
Wanderbühne, auch a uf >>G astspie lre ise« durch andere 
Pfarre ie n ging. Für diese Spielscha r schrieb e r 1952 
sein e rstes Stück: >> H änneschen auf Burg Schrecken­
ste in «, das insgesamt zehnm al aufgeführt , von drei an­
deren Puppenspie lbühn en nachgespie lt, in einer auf 
dreißig Minuten gek ürzte n H ör spiel-Fassung vom 
WDR-Kinderfunk unte r E is Vo rdemberge übertragen 
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und von Dr. Josep h Kle rsch für das Amt für kölnisches 
Volkstum angekauft wurde. Besonders wirkungsvoll im 
L a uf des Geschehens war e ine Schatzkiste, die plötz­
lich , nachde m der Manes hinei ngefa lle n war, >> labe n­
dichlich« wurde und über die Bühne raste. Aus dieser 
Zeit stammte eine Art Freundschaft mit Kar! Funck, die 
lange Zei t Bestand ha tte. Ein zweites Puppenspie l mit 
dem Titel >>Öm R ääch un Fre iheit«, das seine n Stoff aus 
den G eschehnissen um den Aufstand der Kötner Kauf­
mannschaft gegen E rzbischof Anno na hm, blieb unauf­
geführt. 1961 fol gte e in Spie lstück , >> D er Duvekünning 
vum Duffesbach«, diesmal für die Schule Trierer 
Straße. Die Spielhandlung bot den Rahm en für a lte 
Kö tner Liede r und Texte wie >> E t log ne r Geiß ens 
schwer om H ätz« (Wilhelm R äde rsche idt) , >> Mer setzen 
bovven ungerm Daach « (Carl Wirts), »Ehr H ären un 
Mamsellcher << (Joseph Roesbe rg), >>Justizirrtum<< (Wil­
helm R ädersche idt) und >> Speck met Go ldschnett << 
(Paul Pohl); Ko ll ege Hans Keul ste uerte das >>Leed vu n 
der Treerer Stroß<< bei. 

D a nn brachen , wie in ma nchem anderen Lebenslauf, 
die >>Stillen Jahre<< an , in dene n nur Familien- und 
Fre undeskreis a ls Veranlasser und Publikum für köl­
sche Texte zur Verfügung sta nde n. Mi t zunehmendem 
Alte r aber kehrte der >>literarische E hrgeiZ<< wieder 
zurück. Schon 1981 war Toni Buhz Mitglied im H eimat­
verein geworden. 1993 r eagierte e r auf Heft 89 von 
>> A lt-Köln <<, in dem ich berichtet ha tte, dass er nunmehr 
sein fünftes En kelkind a ls Vereinsmitglied a ngemeldet 
ha tte und ihm den Jahresbe itrag bezahlte, und legte 
dre i Texte zum Th ema >>Zänk un Knies un Strick << bei. 
Das wa r nicht symbo lisch gemeint. Wir kamen darüber 
ins Gespräch. Seither war e r zune hme nd häufig bei un­
seren Mundartautore n-Abende n und , weil er Motive 
der Vorweihn achts- und Weihnachtszeit besonders gern 
aufgre ift , a uch bei unseren N iko laus-Feiern dabei und 
nahm seit 1995 auch an den Treffen des >> Mittwochs­
kre ises<< te il. Dort gehört e r eher zu den Sti llen , aber 
doch immer auch zu de n F le ißigen und Friedlichen. 
Seine Kräfte holt e r sich , wie es scheint, in seinem Gar­
ten in Müngersdorf, aber auch beim Kegeln , be im Stö-
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Toni Buhz im Überblick 
Woröm hä iggelich wor 
Der a hle K reppchensmächer 
Zwei a hl Lückehe r dräume 
Levvertron 
Al le n Aanfang es schwer 
Eijelovv stink 
Rof doch e ns an 
Ööcher Stroß 204 
Uns Jroß 
Fresch jebadt 
Jröß vum D o m 
D em Zaubermeiste r singe Lihrjung 
Nohberschaff 19.41 
Schohn un Stivvel 

91.24 (1993) 
97.9 (1995) 

100.18 (1996) 
1.17 (1996) 
1.39 (1996) 
2.10 (1996) 
2.10 (1996) 
5.39 (1997) 
6.9 (1997) 
8.39 (1998) 
9.20 (1998) 

14.11 (2000) 
20.10 (2001) 

am Z int-Bärbs-Dag 20.33 (2001) 
Hück weed ens H änn esje jespillt 24.30 (2003) 

Wie bei solchen Aufste llungen üblich , gebe n die 
Zahlen die Fundste lle in den H eften von >>Alt­
Kö ln << bzw. >> Krune un Flamme << samt de m E r­
scheinungsja hr an; >> Der ahle Kreppche ns­
mächer<< ste ht a lso in H eft 97 von >> Alt-Köln << 
S. 9, >> Fresch jebadt << in H eft 8 von >> Krune un 
Flamme<< S. 39. 

bern in A ntiqua riaten und, a ls >> le idenschaftlicher Opa<< 
von inzwischen sechs Enkeln zwischen siebzehn und 
vie r, in der Familie. Er liebt es, a ltbekannte >> kö lsche 
Krä tzj er << in R e ime zu setzen. Aber auch e igene Erleb­
nisse und E rinnerungen bieten ihm das Materia l für 
Verse und Prosa. Und ab und zu gibt es eine große 
Überraschung, für mich etwa >> Ö öcher Stroß 204<< und , 
auf andere Weise, die Übertragung von Goethes >>Za u­
berlehrling<< unter dem Tite l >> Dem Zaubermeister 
singe Lihrjung<<. 2002 nahm er, nach anderen Erfolgen , 
an eine m vom Buchhaus Gonski und von Ludwig 
Presse und Buch vera nsta lte ten Schre ibwettbewerb 
zum >> Welttag des Buches<< unte r dem Mo tto >> Ich 



sche nke Köln eine Geschichte« te il ; das von ihm e inge­
sand te Verzällchen >> De Klöppelchesmess« durfte e r am 
17. April 2002 auf der >> Literaturbühne« von Gonski 
vortragen, unter zehn eingeladenen Autore n der ein­
zige mit e inem kö lschen Text. 

Für seine Kinder und Enkel hat er seine Texte in 
selbstgemachte n Büchern zusamme ngestellt. Ein em 
größe ren Leserkreis werden wir hier in >> Krune un 
Fl amme« sicher auch weiterhin Ausgewähltes aus sei­
ner kölschen >> Fede r« anbie te n können. 

Heribert A. Hitgers 

Et Karessellchesleed 
Wann irj endwo dat Wöötche >> Schull<< fällt , dann jitt et 
wa l kaum ei ner , däm nix dozo e nfeel. Et kumme ein em 
ähnze un löstij e Saache e n der Senn , ander Pänz us de r 
Klass, die mer ligge kunnt ov nit , un Lehrer, die me r 
>> ha tt <<. Hück weiß mer, wat e t me t inne wor un wat se 
för uns Levve zo bedügge hatte. 

Do jov e t die, die je treulich ehr Arbeit dä te, ohne op­
zofa lle, un die kaum em Jedächnis jeblevve sin. Do 
wore die, die der Name Lehrer un »Erzie her« zo Un­
rääch droche un in nit verdeent hatte. Ä vver Jottse­
dank jov et e re och, die nit no r ehre Berof usübe däte, 
nä , die uns Puute s u mänches för e t spädere Levve met­
jejovve hann , wat wichtije r wor wie nor jot schrieve un 
reche ne künne. Vun su e inem, un wa t im e ns passeet 
ess, weil ich jetz verzälle. 

Wie et för mich zom eeschte Mol schulle jonn heeß, 
woodt ich en der Frankstroß , e n der Nöh vun de r 
Marezzijeskirch, aanjeme ldt un kom en de Klass vum 
Le hre r Mömkes. D ä Name saat minge E ldere nix un 
mee r natörlich noch winnijer. Mänchem vun üch ävve r 
weed hä noch e ne Bejreff sin . Hä wor ne Kö lsche, wie 
hä e m Boch steit. D e kölsche Sproch un all dat , wat do­
met zosammehäng k, wor im H ätzenssaach. H ä hä t sich 
ö m die Heffjer vun >>Jung-Köln « verdeent j e maat un 
zosamme mem Küsters Schäng vun de >> Lyskircher 
Junge<< nohm Kreech de Schullzöch em Fasteleer en e t 

Suchmeldung 
Ein Mitglied sucht für e inen Be kannten ein köl­
sches Gedicht, von de m nur die Ü be rschrift und 
der Anfang ungefähr in Erinnerung sind. Da 
me in Gedächtnis ve rsagt und mein Finderglück 
mich in diesem Falle o ffenbar im Stich lässt, b itte 
ich um Mithilfe. Gesucht wi rd: 

Mi Rüsge 

Ich hann vör mingem Hüsge 
Ne Gade, klein un nett. 
Do dre nne b löht e Rüsge, 
Wo mallich Fre ud dran hät. 

Ern Summer jede Mo rge 
Beim eeschte Vugelschlag 
Ve rscheuch et meer de Sorge 
Glich för der ganze Dag. 

Ich hatte H ans Jonen >> in Verdacht«, abe r dessen 
Gedicht , das ich meinte, heißt » Volksleed« und 
beginnt: >>Am Nohbe r singem Hüsge I Blöht rut 
un wieß mänch Rüsge I Zor Summersonnezick.<< 
- We r helfen kann , wird um eine Nachricht an 
meine Adresse gebeten: Dr. Heribert A. Hilgers, 
Vor den Siebenburge n 29, 50676 Köln . 

Levve je rofe. Vör allem ävver wor hä immer bemöht, 
dat, wat hä em Hätze droch, aan uns Puute wigger­
zojevve. 

No wor e t zo där Z ick >> Sitte<< ov, wie ming Eldere 
meinte, >> Unsitte<<, de m Lehre r op singe N:amensdaach 
Biome ov söns e kle i Präsentehe en de Schull zo 
schecke. Wie jesaat , ming Eldere hatten doför nix 
üvvrich. Do wöll dann einer der andere üvvertrumpe, 
un Lück , die nix aan de Föß hätte, künnte üvverhaup 
nit metha lde. D at min g E ldere domet R ääch hatte, 
bann ich bück längs e njesinn. Ich bruche bloß aa n 
minge Banknohber, R eissmüller heeß hä, zo denke. 
Sing Mamm stundt alle in, un bei im derheim fählt en e t 
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Ööcher Stroß 204 
Muss ich ens kein Stör mih Iatze, 
Leeve Fründ , dun me r die Ihr, 
Komm mich stellches ens besöke: 
Ööcher Stroß 204. 

Bruchs Dich jar nit anzome lde, 
Nit zo kloppe n an de Döör, 
Ich ben immer do zo finge: 
Ööche r Stroß 204. 

Nor dat e ine muss Do wesse, 
Do kriss ke ine Wing, kei Beer, 
Och kein Schnettcher weed e t jevve: 
Ööcher Stroß 204. 

Kei Jesche nk ess metzobränge 
U n kein jroße Bl omezeer, 
Stell e Kääzje en ' t Latänche: 
Ööcher Stroß 204. 

E imol weed och D ich et treffe, 
Liss dann do jena u wie meer, 
U n och Ding Adress, die heiß da nn : 
Ööcher St roß 204. 

Toni Buhz 

Aachener Straße 204 ist die amtliche Grund­
stücksbezeichnung für den Friedhof Me­
taten. 

aa n alle Ecke un Kante. Domo ls ävver wor e t mer ärch 
schenant, su met leddije Häng dozostonn. D ie ander 
Trabäntcher hat te bal a ll jet zo präsenteere. Mer sohch 
bloß noch I-Dötzjer met Biome un Biome met 
1-Dötzjer. Mänche Pott wor su jroß usjefa lle, da t e iner 
vun derheim metkumme moot, fö r drage zo helfe. U ns 
Klass wor der reinste Bl o melade. Mer kunnt sinn , dat 
se a ll unse Le hrer jot ligge kunnte. Dat im selvs dä 
janze Buhei rääch wor, jläuven ich nit . Minge Ä rjer un 
Ve rdross ävver woodt met jede m Blomestock, dä avje­
jovve woodt, jrößer. 
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Wie sich no die a llje mei ne Opräj ung jet je laat halt un 
et Jrateleere e n Engk no hm, do hatt och ming Jedold 
e n Engk. Mi Finge rehe jingk ende Hüh . Ich soß en der 
fünfte Bank vun vöre am Finster un weiß et noch, wie 
wann et jester jewäs wör. Weil ich nit tireck beaach 
woodt, dät ich, wat e ije ntlich streng verbodde wor: 
me m Finger schnippe. No ko m ich draan. Wie ich je­
froch woodt, wat ich wöll , trot ich us der Bank un saat: 
»Här Lehrer, mein E ldere haben mir kein Blümcher 
mitjejeben, darf ich Ihnen dafür e Liedehen singen?«­
»Sicher«, saat minge Le hrer, >>was willst du denn sin­
gen?« Un frei vun der Levver, wie mer su sät, reef ich: 
»Ich sin ge n et Karessellchesleed. << Da nn laa t ich loss, 
de eeschte Stroph, de nö hkste och, un su wigger, bes 
ich de le tzte jepack hatt. Ich kannt se a ll . Unse Lehrer 
hatt se uns zwor bloß e imol vörjesunge, ävver minge 
J roßva tter hatt se mer all be ijebraat. U n der Le hrer 
Mömkes leet mich jewäde. 

Wie ich met mingem Vördraach aan e t Engk jekumme 
wor, blevv e t e n de r Klass eesch e ns stell. O ch der Leh­
re r saat nix, nor höösch fohlt ich sing Hand op mingem 
Köppch e. Ich lo' te huh un sohch e Trö nche sing Back 
erav peckele. Su schlääch häss do doch j ar nit jesunge, 
hann ich jedaach, un steche jeblevve bess do och nit , 
woröm kriesch hä dann? Wat woss ich klei ne Fetz, wat 
do en ne m Le hrerhätze vörjejange wor! Wi e off passeet 
et dann, dat su ne Minschejäde ner merke darf, dat dat , 
wat hä jesie t hät, opjeit ! 

Domet wör dat Verzällche eijentlich am Engk, wann 
dat Ständche nit de r Jrund för e n a nder Episödche je­
woode wör. 

Ich wor zo där Zick ne schmale Därm, e Rebbejespens, 
e blass H anddoch. Dobei wor ich nit krank, un un se 
Puutedokter Dr. Ke rBenboom ess aan mee r bestemmp 
nit rich jewoode. Dä saat domols immer: »Dä Jung 
künnt mer e n e Botte rdöppe setze, do köm nix draan. << 
No hatt der Lehrer Mömkes zick singem Name nsdachs­
ständche wal jet öfters ne Bleck o p mich jeworfe . Su 
kom et , da t hä mich eines Dachs noh vöre aan et Ka­
thede r reef, mich am bövveschte H embsknopp packte 
un janz noh aan sich eraantrok , domet söns keiner ver-



stonn kunnt, wat hä frachte: »Sag mal, Junge, be­
kommst du auch immer genug zu essen ?<< - »Üh jo«, 
jov ich im zor Antwoot, >> Un le tzte Sonndaach dorf ich 
suj ar zwe imal nemme.« Dat moot hä no anders ver­
stonn, wie et jemeint wor. Ich hatt nämlich die Aanj e­
we nnde, des Sonndachs minge Puddingteller nit janz 
leddich zo esse, nä , mer allt vörher ne Nahschiaach zo 
holle. Dat jov et natörlich normale rwies nit. Et heeß 
immer: Et eesch muss opjejesse sin. Mihts wore ming 
Auge suwiesu jrößer wie der Mage. An däm Sonndaach 
ävve r hatte ming Eldere wal jet Extras zo bubbele. Se 
däte nit oppasse, un su kunnt ich mer nohscheppe. 

>> Bestell doch deiner Mutter, sie soll mich e inmal besu­
chen <<, hoot ich der Lehrer Mömkes drop sage. Et muss 
in wal schwer jetraffe hann, dat e t för e Püütche us sin­
ger Klass je t Besonders wor, wann et sich e ns zweimal 
usscheppe durf. 

Ich ha nn dat, wie sich vers teit , des Meddachs jlich zo 
Hus verzall t. Kaum dat ming Mamm ävve r dä Bereech 
je hoot hatt , do ress se allt , ohne eesch et Schütze! us­
zotrecke, Hot un Mantel vum Hoke un karjitzte der 
Rinkepohl erop, dat sich de Lück wal jefroch han, ov 
der Düvel hinger ehr dren jewäs wör. 

D er Zofall woll et, dat se tireck dem Lehrer Mömkes 
e n der Wääch leef un in e n ehre r Alteration beinöhks 
üvver de r Haufe je laufe hätt. >> Langsam, langsam, liebe 
Frau<<, heelt hä se jrad noch op. No kunnt ming Mamm 
e t op der Dud nit usstonn , wann einer »liebe Frau« för 
se saat , un su struddelte se, noch janz uu ßer Ode m, 
erus: >>Eeschtens be n ich nit Ör >liebe Frau<, un zwei­
te ns jevve mer un se Puute je noch un jot zo esse. Et 
kann nit jeder met Puusbacke erömlaufe. Ehr selvs seht 

Wat sei noch sage woll 
Mänch einer hö ' t de Flüh haste, ävver nit , wann 
e Kind schreit. 

Christina Block 

jo och nit jrad us, wie wann E hr jeden Daach Woosch 
om Brut jehatt hädde n. << 

Zoeesch wor dä ärme Flöpp, dä e t doch nor jot jemeint 
hatt, je t ve rbasert, ävver dann krääch se doch me t, 
woröm hä me t e hr hatt spreche welle. Un wie hä dann 
noch verza ll t , dat ich im su e schön Stä ndche jebraat 
hatt , do wor och ming Mamm widder zofredd e, un die 
zwei joven sich de Hand. 

Ern drette Schulljohr moot ich dann op en ander Schul! 
un hann der Lehrer Mömkes us de Auge verlo re. Durch 
Zofall ben ich et letz om Südfri edhoff aan singem J rav 
elansje kumme. Do hann ich im dann, stell vör mich hin, 
noch ens e t Karessellchesleed jesunge, alle fünf Stro­
phe. Ich kann se imme r noch. Un hä hatt e t verdeen t. 

Toni Buhz 

E Lovv 
Be i Brinkmanns es der Düvel loss, 
Me r hö' t e t bes e n' t Daachjeschoss. 
Un fragt ehr mich , wat dat bedück, 
Su sagen ich et jähn, ehr Lück: 
Der Fädinand , der Üh m vum Fränzje, 
E s op Besök, daher dat Dänzje. 
Denn we nn dä kütt, weiß mer jenau, 
Dann weed gerolz met vi ll Radau. 
E t Fränzje darf dann alles maache, 
Der Ühm quitteet dat nor met Laache. 
Dröm, wie su off, och hück ens widder 
Je iht e t bei Brinkmanns op un nidder. 
Dä Quos hät sich der Ühm jepack, 
Un dä, dä dräht in huckepack, 
Jöck durch de Stuvv, un ohne Zeere 
Höpp hä eröm op alle Veere. 
Et Fränzje es ne Re itersmann 
Un krieht un juhz, su laut hä kann. 
Doch noh ner Wie!, do st reik der Ühm , 
Liet lauthals loss ne dee fe Kühm, 
Weil en ner Pus sich je t ve rschnappe. 
Derwiel , do schwaden se de Lappe. 
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Der Ü hm , dä hoff dobei fö r sich 
Vum kleine Stropp e Lovv s ujlich 
Un frög in höösch me t ste ile m Laache, 
Ov »Hüh« un »Hott« im Fre ud dät maache, 
Ov hä Pläseer hätt bei däm Rigge, 
Ov hä dat Spillehe jo t kü nnt ligge. 
Et Frä nzje nit lang üvverlä ht , 
U n unschineet e t fö r in säht : 
>>O ch, Ü hm , nemm et me r nor nit quer: 
Ne ri chtije Esel besser wör! « 

Toni Buhz 

Klöppelchesmess 
Der Hein maat e muuzich Jeseech. Jeste r Nommedaach 
hatt hä en Wie l e n singe Böeher jebläddert un dobei je t 
je funge, wat im zickdäm nit mih us dem Kopp woll. 

No muss me r wesse, da t der He in ne Jeck wor. Keine 
Verdö tschte, nä , de r Hein wor jeck op Kölle. Op Kölle 
un all dat , wat domet zosammehängk. Wat im och e n de 
Fingere fee l, dat dät hä samm ele. Ov dat Prospekte, a hl 
Posskaate ov Kalenderblädder met Beldcher us de m 
ah le Kölle wore, hä kunnt e t bruche un dät e t ve r­
wahre. E n de Antiquariate wor hä jän jesinn, hä wor do 
en jot Kundschaff. Mänche Jeldsching hatt hä bei de nn e 
allt je loße, un en singe m Böcherschaa f stunnte Schätz­
jer, ö m die in vill Lück be neide däte. 

Sing Frau knotterte luuter, wann hä e ns widder jet met 
heim braat. Su wie le tz, wie hä e n janze Kess met 
Böeher aanschle ife dät, die hä ne m Mann op de r Stroß 
för ne n Appel un en E i avjekauf hatt , ih dä sing Saache 
em Lade aa nbede kunnt. Rääch hatt sing Frau, wann se 
schannt, dat se kein Plaaz mih fö r ande re Krom hätt un 
se domols tireck ne richtije Böeherwurm hätt hierode 
künne. 

Su wick, su jot. No ha tt a lsu der Hein be im Blädde re e n 
ne m ahle Boch ne Usdrock jefunge, dä hä nit kannt: 
»Kiöppelchesmess«. Wat wor dat? Wat sollt dat be­
dügge? Us de m Tex vun dä m Boch kunnt hä nix e rus­
krijje. Sing Frau kannt dä Usdrock och nit , un wie hä 
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des O vends beim Sta mmdesch ens höösch sing Fründe 
frogen dät , kräch hä no r domm Antwoote. 

Su wor der H ein no a m sime leere. Do hatt hä Z ick för, 
wei l sing Frau enkaufe wor. H att hä nit a llt ens vun 
KnöppeJeher ov Klöppelehe r je hoot, die e n Zoot Brüt­
eher wore? Ä vver wat sollten die met e ner Mess zo 
dunn hann? Klöppelchesjunge kannt hä och. Dat woren 
die Musekante, die o p Fastelovend, op Kirmesse ov bei 
Schötzefeste met Trö mmelcher e m Zoch metmar­
scheete. Wa nn die en e ije Mess hatte un do opspille 
däte, wör vun däm, wat der P astur sagen dät , wal nix 
mih zo versto nn. Nä, dat kunnt e t och nit sin . 

Oe Döör jingk, un sing Frau kom heim. Dät se och 
mä nchmol üvve r de m He in si Steckepääd je t mule, su 
wor se doch em stelle fruh , dat hä jet zo dunn hatt. Un 
su hatt se beim E nkaufe rundje froch , ävver dat hatt nix 
jebraat. Ein Frau ha tt sujar jedaach, dat e t K löppe le je­
meint wör, un se hätt em E rzjebirch en Tant un 
vun där ne janze Rötsch D eckehe r derheim. O e Ve r­
kä ufersch hatt nor Klöppel jehoot un jesaat , da t wör 
secher dat Dinge, wo de r Decke Pitter me t lügge dät. 

Der He in hatt de Nas voll un maat sich durch de Kod. 
»Ich jonn be i de Jroß<<, reef hä un wor fo tt. Dat hä die 
och e ns no h der Klö ppelchesmess froge woll , wor kl or . 
Doch och do hatt hä ke i Jlöck. O e Jroß wor allt j e t 
dauv, un su ve rstunnt se nor Mess. Su moot hä sich dä 
ahle Wetz aa nhöre, dä se jedes Johr op e hre Name ns­
daach em Summer zom Beste jov, wann de E rbeletaal 
op der Desch kom. Der Hein kunnt in allt singe: Sät 
de r Tünnes för der Schäl, wie hä dä met ener Fohr 
Mess kumme süht: »Wat mähsde dann dom et?<< - »Dä 
weil ich op de E rbe ie dunn << , de it der Schäl repli zeere. 
»Üch«, meint der Tü nnes, »bei uns derhe im kütt op de 
E rbe ie Zucker un Sahne. << D er He in hoot sich dä Wetz 
aanstandshalver aan, laachte n ens, wie et sich jehö't, un 
wor widder durch de Döör. 

Ov d ie em Verkehrsamp jäjenüvver vum Dom helfe 
kunnte? D at Mädche hinger de r Thek hatt vi ll zo dunn 
un wor wahl och kein Kö lsche. Se woss zo ve rzälle, en 
Düx jöv et en Möbelmess, e n Foto- un Kinomess un wä 



weiß wat söns noch för Messe, ävver vun su ner Mess 
hädden se noch nie je t jehoot. 

No wor der H ein jo e n der Nöh vum D om un dät, wie 
e t sing Jewennde wor, ne koote >>Ja ngke renn«. Wi e hä 
!a ns der Schwe izer kom, d ä jrad vun singem Kollech 
avjelüs woodt, d ä t hä dä aan der Mau packe un froge, 
ov hä im nit sage künnt , wat e t met der Klöppelches­
mess op sich hä tt. Dä laachte un saat: >> Kutt e ns met !« 
D ann schrömpten se zesamme op de Yeerung aan. Yun 
do jingk e t no h links zo de r Döör, wo mer fröh e r en de 
Schatzkamme r kom. Do b levv hä stonn un wess noh 
bovve. Do hinge nevvenenein wie de J öbbelcher e n 
H äd verjoldte Stöck. >> Do hatt Ehr de Klöppele «, saat 
hä, >>jede K löppel bedück e i Johr, wo unse Ääzbischoff 
he en Amp un Würden ess. Johr för Johr weed ne neue 
Klö ppel dobei jehange, immer noh däm Joddesdeens, 
dä dä je islij e H är a ls Dankmess feet. << - »Un die weed 
dröm de K löppelchesmess je nannt«, feel im der H ein 
e n et Woot. >>S u ess e t«, kräch hä a ls Antwoot, >> je tz 
wess t E hr Bescheid. << 

D er H e in d ä t sich adich bedanke un bromme lte en 
singe Baat: >> Do lääv mer no e Levve lang he zo Kölle 
un meint wunde rs, wa t mer a ll kennt un weiß, un dobei 
jitt e t su vill , wo me r kei n Ahnung vun hä t. << 

Wie hä dann no h Hus kom, tro k in sing Frau tireckte­
mang e n e t Wonnzemmer un wess op ne Bärm Böeher 
en e ner Hött vun singem Schaaf. Zo bövverscht lochen 
die dre i Bänd vum Wrede met dem Tite l >>Neue r Kö lni­
sche r Sprachscha tz«. Do hatt hä nit draan jedaach. Wie 
hä dä zweite Band op dä r Sigg opschloch, wo im sing 
Frau e Zeddelche e re nnj e laat hatt , los hä: >> Kiöppel­
chesmeß f.: fe ie rliches Meßamt a llj ähr lich an dem Tage, 
a n dem der Erzbischof de n Thron bestieg u. jeweils zur 
Erinnerung e in Stab a n de r Domschatzkamme r aufge­
hängt wird, de ren Za hl die Regie rungsjah re des Erzbi­
schofs angibt. << 

D er H e in packten sich aa n der Kopp, un dann saat hä: 
>>Jo, jo, mer muss e t nit a ll wesse; mer muss no r wesse, 
wo e t ste it! << 

Toni Buhz 

Speck met Goldschnett 

Jede Sonndag ge it en de E lfo hre mess 
Stiefstaats de Frau H endrichs, weil fromm se ess. 
Un se esse t vun H ätze, nit wei l e t besser süht uus,­
Sei fing k do E rbauung un wirkliche Trus. 
Och deit dodrunger zo Huus nix ligge, 
Dann e t Zoesse ess luuter fädig bei Zigge 
U n immer gar, dat nie e t G eöschels gitt , 
Wann e hre leeve Chress vum Fröhschobbe kütt. 
Jo, höösch brötsche dei t alles om O vve, 
Wann sei fott ess, ehre H ärrgott zo lovve. 

No hatt se vörlängs ens Bunne opsto nn , 
Wollt grad vum Dürpel zor Kirch ere nn gonn , 
Do feel e hr jih en , se ha tt ganz vergesse, 
Et Speck drenn zo dun - un se jöck ö m wie besesse 
U n schnapp sich en E ngkche fl öck us de m Spind -
Erenn en der Kessel un zoröck wie de r Wind , 
U n se kütt , ganz hinger Odem, su gr ad noch zorääch 
Un hät och e n Plaaz e n' er Bank noch kr äg. 
Wie no e t Gebettboch sei drop geiaht, 
Do blänk dat esu e ige un su apaa t -
U n e t H ätz bliev ehr stonn vör lute r Schreck: 
Dann dat wor nit et Boch , dat wor d a t S töck Speck! -

Un d ä nö hkste Gedanke weil e hr de Looch benemme: 
Als Speck deit dat Boch en de Bunne jitz schwemme! 
Do hä t se vergesse de Kirch , de r Kapio n un de Mess -
Dat Speck e n de Täsch un jitz re tte, wat zo re tte noch 
U n se fäg öm de Ecke su scheif, wie om Turf ess! 
E rosig Re nnpäd li tt e n der Kurv, 
Un a ll die Lück, die noh ehr verbasert Iore, 
Dun se a ls »geck, ä rm Minsch« vun H ätze bedore. 

U n wiese dat Boch us de Bunne weil ho lle, 
Do ess dat gekrüselt un unfazünglich geschwolle -
Me t Wot un Trone hät se de r Ovve gestoch 
Un bedröv dat Zoesse drop fädi g gekoch. -

Dä Chress oß die Bunne me t godem Aptitt, 
Dann dä Bereech beim le tzte Läffe l eesch kütt. 
>> O ch<<, grie melt hä do, >> ich wollt nor nix sage; 
Na tö rlich kunnt ich no h su je t nit schlage. 
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Ävver su' n Bunne schmecke jo a ld e ns no hm Sack, 
D och ha tte se dismo l ne f romme Beigeschmack.« 
Un dann meint hä met hätzlichem Laache: 
>>Speck met Goldseimeil weesch Do wahl nit mih maa-

che.« Paul Pohl 

Dieses Gedicht von Paul Pohl, das Wilh elm Schneider­
Clauß zu den »Stöcke/eher w 1 Verzällcher« zählt, wird 
hier Toni Buhz z u Ehren abgedruckt. Das Wenige, was 
über den Autor bekannt ist, habe ich in der Neuauflage 
des »Kölnischen Vortragsbuchs << (Band VI unserer 
Schneider-Clauß-A usgabe) mitgeteilt (S. 296): Geboren 
wurde er am 7. April 1881 in Köln, Apostelnstraße 32; 
nach dem B esuch der evangelischen Volksschule Frie­
senstraße absolvierte er eine Ausbildung in der Litho-

Gruß an die neuen »Alt-Kölner« 
Es gibt Pessimi ste n, di e sagen , mit de r Geburt beginne 
das Ste rbe n. D as ist logisch nicht zu widerlegen, aber es 
ist e ine fa talistische und sozusagen fundamenta li stische 
Sicht. Mi t de r Wirklichke it des Lebens und E rlebe ns 
hat sie nichts zu tun. Der Mensch e rlebt sein Leben 
vie lme hr so, dass er täglich e twas Neues beginne n 
kann. Dazu gehö rt auch die Möglichkeit , sich e inem 
neue n Freundeskre is, ei nem neuen Verein anzuschlie­
ßen. In diesem Sinne haben a uch die sechzehn D amen 
und H erren, schö n paritätisch je acht und acht, die sich 
in den vergangenen Monate n de m H e imatverein Alt­
Köln angeschlossen haben, auf Z ukunft gesetzt. 

Wir grüße n als ne ue Mitglieder: H einrich Blume ntha l, 
Singen/Ho hentwie l; G e rd Ganste r , Kö ln-Wahn ; Uta 
H einz, Kö ln-Nippes; Dr. H erber! H o lz, Titz-Rödingen; 
Claudia und Michae l Ko be r, Köln-Ro de nkirchen; Peter 
und Roswitha Kober, Köln-Rodenkirche n; Ge rtrud 
Lenkenhoff, Kö ln-Nippes; Be rnd und Inge Lorbach, 
Kö ln-Weiß; Doris und Fred Renning, Heddesheim; 
E lfriede Schreine r, Köln-Sülz; Therese Schwind, Born­
heim; und Dipi.-Verw.wirt Volke r D. Wilczek, Kö ln­
Neue hrenfe ld. HAH 
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graphischen Kunstanstalt von Stollenwerk und Spier; 
nach Beginn des Ersten Weltkriegs war er zunächst am 
Königlichen Feuerwerkslaboratorium in Siegburg tätig; 
im November 1915 musste er an die Front, am 4. Juli 
1916 fie l er vor Verdun. Seit 1912 gehörte er dem Vor­
stand des (Heimat-) Vereins A lt-Köln an. Durch Rezita­
tionen kölscher Texte wurde er zu eigener literarischer 
Produktion angeregt. Aus den wenigen Schaffensjahren, 
die ihm vergönnt waren, sind nur die vier Gedichte be­
kannt geblieben, die Wilhelm Schneider-Clauß 1920 in 
die erste Auflage seines »Kölnischen Vortragsbuchs« 
aufnahm; »Speck met Goldschnetl« war vorher von Jo­
sef Bayer im »Alt-K öln- Kalender<< von 1914 veröffent­
licht worden; nach dieser Ausgabe habe ich hier zitiert. 

HAH 

»Zorn Jebootsdaach vill Jlöck« 
Als ich vor inzwischen über dreiundzwanzig Jahren -
>>SU a lt weed kein Koh! <<- den Vorsitz des Vere ins ( und 
die Redakti on de r Vereinszeitschrift ) übe rna hm , da war 
es üblich , a lle Mitglieder mit runde n Geburtstagen 
nachträglich in der Ordentlichen Mitgliederversamm­
lung zu Beginn des Folgejahres zu ne nnen und ihne n 
dort die G lückwünsche des Vereins auszusprechen. 
Ei nige Zeit lang habe ich diesen Brauch beibehalten . 
Dann habe ich die Möglichke it genutzt, Informatio n 
und Gratulation in >>Alt-Köln<< bzw. >>Krune un 
Flamme << , wie man heute sagt: >> Zeitnä her<< zu übermit­
te ln . D as hat nun auch schon wieder den We rt e ine r 
Tradition. So gelten hie r de n >>Geburtstagskindern << von 
Juli , August und September 2003 traditio ne ll , aber auch 
ganz spezie ll unse re beste n Wünsche. 

HAH 

Es wurde oder wird am 

2. JUL Theo Hoch, Kö ln -Fiittard 85 
3. JUL Pete r Wa llraff, Köln -Buchforst 60 
8. J U L He le ne H o lstein , Kö ln 80 
8. JUL Gisela Lück , R ösrath 70 
9. JUL Margitta Graeber, Kö ln-Ne ue hre nfeld 60 



10. JU L H ans-Pete r H aag, Kö ln-Po il 65 
10. JUL Tin a Kucke lko rn , Köln -Klette nbe rg 70 
11 . JUL Elisabeth G e ro ld , Kö ln-We idenpesch 75 
13. JU L Jo ha nnes De uhsen, Dormagen 50 
14. J UL H ans De ue r, Kö ln 70 
14. J UL Helga Schiffe rs, Hürth 80 
17. J UL Hermann Fuchs, E rftstadt 65 
18. J UL Jose f Brüll, Köln-Mülhe im 70 
19. J UL Ma rio n Dö ke r, Kö ln-B ayentha i 60 
20. J UL Anni Rumö lle r, Kö ln-Lindenthai 85 
20. J UL Dr. Kar! Ste ffe ns, Kö ln-Bilderstöckche n 70 
21. JUL Helma Ro hm-Schnack, Kö ln 50 
23. J UL Ma ria nne He iste r, Wesseling 65 
23. JUL Re inhild Lo hne r, Kö ln-Lindenthai 60 
25. JU L Ma rie -Luise Nikuta, Kö ln-Maue oheim 65 
25. JU L Kla ra Ste in , Kö ln-Merkenich 65 
27. J U L Prälat Albe rt Garbrock, Kö ln 90 
27. JUL Ka rl -He inz Lang, Kö ln 75 
29. JUL Kä the Kre uze r, Kö ln 75 
29. JU L E dith Mo rtie r, Bo nn 80 
30. JU L O tto F. J. Assenmache r, Remage n 60 
30. JU L Petra van Haag, Kö ln-Rodenkirche n 50 
31. JU L He inrich Blumenthal, Singen 65 
31. JU L Maria nne Fo rsbach, Kö ln-Ehre nfeld 70 

3. AUG G ünter Falkenstein , Brühl 65 
6. AUG Ed ward Burow, Kö ln-Holweide 80 
6. AUG Hubert Pre hl , Kö ln 80 
7. AUG Geo rg Schlinge, Köln-Buchheim 70 
9. AUG G ünth er Skowro nek, Kö ln-Bayenthai 80 

10. AUG T heodor Lo hn , Kö ln -Longerich 80 
10. A UG Gertrud Me rte ns, Kö ln -Bockle münd 80 
10. AUG Laure nzia O ve rath , Grevenbroich 
10. A UG Ba lbina Rieschick , Kö ln-De utz 
10. AUG A nto n Soukup, Kö ln -Riehl 
13. AUG Herbe r! A rno ldy, Kö ln-Rhe inkasse l 
14. AU G Be rnd Lo rbach, Kö ln-Weiß 
18. AUG Roswitha Schmitz-Wilkes, K.- Merheim 
21. AUG Wilhelm May, Kö ln-Nippes 
23. AUG Re nate Lä tsch, Kö ln-Vingst 
23. AUG lnge Lorbach, Kö ln-We iß 
23. AUG Josi Wo ll e nweber, Bornheim 

85 
75 
90 
65 
65 
75 
75 
70 
60 
60 

24. A UG Irmga rd Lex, Leverkusen 75 
25. AUG E rn a Rade macher , Köln-Mengenich 75 
30. A UG Brigitta Lamprecht , Kö ln-Brück 50 
30. A UG Heinz Hüsen, Köln-Po rz- Urbach 75 

1. SE P Hanni Breed veld , Köln-S ülz 75 
1. SEP G ünter Keischgens, Kö ln-He imersdorf 65 
2. SE P He inz-Josef Kolf, Tro isdo rf 60 
4. SEP Prof.-Dr. Ernst Heine n, K.-Widde rsdo rf 70 
5. SE P E lse Hugot, Kö ln-Kle tte nberg 75 
6. SEP Hedwig Scharnowski, Kö ln 70 
8. SEP Manfred Erdmann, Ingotstadt 65 
8. SEP Prof. D r. Volker Neuhaus, Kö ln 60 
8. SEP Josef Wienands, Köln-De utz 70 
9. SEP G ünter Schmitz, Kö ln-Sta mmh eim 75 

11. SEP Wilfried Schenk, Kö ln-Sülz 65 
13. SEP Liese! Dick, Köln-Merke nich 80 
13. SEP Georg Vogt, Bergisch Gladbach 50 
16. SEP Hilke Windus, Kö ln-Dellbrück 80 
17. SE P Doris Hoss, Köln-Ehrenfe ld 65 
17. SEP H einrich Schmitt , Köln -Heimersdo rf 70 
17. SEP Willi Spieß, Wesseling 60 
17. SE P Dipl.-I ng. We rner Vo igt , Leverk usen 75 
18. SEP Bernhard Braun, Do rmagen 50 
18. SEP Dipl.-Ing. H. Heidbüche l, K.-Bocklem. 75 
19. SEP Barbara Kessen, G lessen 65 
21. SEP Peter Caspers, Bergisch G ladbach 75 
23. SEP Heinz Heidrich, Rösra th 70 
23. SEP Jak. Heinr. Rücke rshäuser, Berg. G ladb. 75 
26. SE P Margrit Z immerma nn , Kö ln-Lindenthai 75 
28. SEP Prof. Dr. Kl ara van Eyll , K.-Münge rsdf. 65 
29. SEP Willi Wolff, Kö ln-Me ngenich 65 

Jahre 

Bildnachweis: S. 1: Rhe inisches Bildarchiv (re­
produziert mit freundliche r Gene hmigung) ; S. 5: 
aus der Broschüre >>Museum Burg Wissem«; S. 8: 
a us >>Kölnisches Käs-Blä ttche « vom 9. Januar 
1908; S. 13 und S. 37: Ve reinsarchiv; S. 34, S. 35, 
S. 36 und S. 38: Privatbesitz H A H ; S. 19 und 
S. 33: Privat. 
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»Dat kennen ich doch !?« 
Folge 41 der Preisaufgabe von >> Krune un Flamme« 

Das ne nnt man ja wohl e in en »Ausreiße r<<! G ab es 
bei Folge 39 unserer Preisaufgabe achtundvie rzig 
E in sendungen, so kamen be i Folge 40 nur ganze 
sechzehn Postkarte n in H olweide a n, a lso volle zwei 
Dritte l weniger. D abei waren die (übliche n) beiden 
Fragen ja so schwer nun auch wieder nicht. Imme r­
hin stieg unter diesen Vo raussetzun ge n die Chance, 
e ine n de r wieder sieben G ewinne zu e rh alte n, für 
a lle Einsende r mit de n richtigen Antworte n, we nn 
ich mich nicht irre, um zwe ihundert Prozent. Be i der 
Auslosung wurde n fo lge nde Namen gezogen ( in 
Kla mme rn d ie zugehö rigen Preise): Hilde Strö bert 
(Hans W. Krupp, Willi Osterma nn. E ine Biogra­
phie), Mathilde Voß (K iara van E yll , Alte 
Adreßbüche r e rzähl en), Arthur Puzig (Schaupla tz 
Kö ln 1987. E in Jahrbuch histo rische r D enkwürdig­
keiten) , Paula Gerards (Pete r Limbach, So feiert 
Kö ln Karneval) , Theo D ohme n (CD Richmodis von 
Aducht oder Kö nnen Pferde Treppe n ste igen?, Ge­
sche nk der Kre issparkasse Köln), Leo La mme rt 
(CD Monika Ka mpmann , Wa nn ich singe ... ) und Ka­
r in Fettenbe rg (CD Kölsche Evergreens 25 : Hey 
Kölle du bes e Je fö hl, G esehe n k der Kre issparkasse 
Kö ln ). 

In der Hoffnung, dass der Winterschlaf im H och ­
somme r nun sein Ende gefunden hat, fo lgt hier e ine 
ne ue Aufgabe mit wiederum sie be n Pre isen. 

Der kaiserliche Wunsch 
des kölschen Sackträgers 
Das Gedicht »Sackdrägersch-G iöck<< vo n Wilhelm 
Schn eide r-Cia uß gehört zu de n nicht se lte nen poe ti ­
schen Versuche n, das ei nfache G lück eines e infache n 
Menschen in Worte zu fasse n. Der »Sackdräjer«, auf 
G rund seines H aupta rbe itsbe re ichs ansonsten a uch 
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Gesucht wird das Gedicht mit dieser Schlusszeile : 

U n d 'r ganze Ko pp voll Lüüsger ! - D as war des 
Sängers Fluch! 

Aus gegebe nem Anlass wird weder nach de m Auto r 
noch nach der Übe rschri ft gefragt , sondern aus­
nahmsweise nach de m Wo rtla ut der e rsten be iden 
Zeilen. Di e Antwort ist , wie immer auf eine r Post­
karte, diesmal bis zum 30. September 2003 an unse­
ren Schriftführe r Hubert Philippse n, Ho lweide, Gru ­
nerstraße 7, 51067 Köln, zu sende n. Im Zweifelsfall 
entscheide t de r Poststempel. De r Rechtsweg ist aus­
geschlossen. 

Die neuen sie ben Preise sind : >> Heinze lm änn chen. 
Be iträge zu e iner Kö tne r Sage«; G era rd Schmidt, 
»Kölsche Sta rS<<; B. Grave lo tt , »Dä Pötze Schäng hät 
je t a n de J äng<<; He ribe rt Klar, »Me r hät nit Auge je­
noch« (jewe ils ve rlagsfrische Exemplare); CD Lud­
wig Sebus, »Bei d ' r schwazze Madonn a (en d 'r Kof­
ferj ass) <<; CD Kölsche Everg reens 25: »Hey Kö lle du 
bes e Je fö hl << (Geschenk der Kreissparkasse Kö ln ); 
Video-Film »Willi Oste rmann << (G esche nk der 
Kreissparkasse Köln). 

Meine n Wunsch will ich diesmal anders fo rmulieren : 
dass Sie bei der Suche nach der richtigen Antwort 
auch manchen anderen inte ressante n Fund mache n! 

HA H 

»Rhingro lle r << genannt , ist h ie r der für das Löschen der 
Lastkähne zuständige Transpo rtarbeite r, de r, weil fes t 
anges tellt , auch einen Anspruch auf e ine n »En­
nungder << , die e instündige Mittagspause um ein U hr, 
ha t. In seiner G e mütsruhe gilt e r zuweilen als Typ des 
kö lschen G rie läche rs. Es b leibt fre ilich die Frage, o b 
das nicht a llzu schönfärbe risch von auße n gesehe n is t. 
Zutreffe n mag immerhin , dass es nicht sehr a ussichts-



Sackdrägersch-Giöck 
Om H o lzmaat ob ne m H aufen Bood 1l 
Do ha n sich je t geräss, 
Su lang a ls d e r Ennungder2> do t3>, 
D e r Kobes un de r C hress. 

D e r C hress weed wach, reck sich un böök4l 
U n bro mmb noch ha lv em Nör5> 

- E ndäm sing Z ung noh ' m Prümmche6> sök: 
>>Wa nn ich d e r K aiser wör!« 

D er Ko bes frog dorob un laach: 
>> Wat d ä ts do da nn, do Flimm7l!« 
>> Ich lög o m H o lz de r ga nzen Dag 
U n käut vergnög m ing Prümm! « 

Wilhelm Schneider-Clauß 

1) nach Hönig (s . v. Bod) Bord, Brett; Wrede erklärt ge­
nauer: geschnittenes langes Brell, noch nicht behobelt; 
das trifft hier zu, aber nicht, wenn in der Küche ein Tel­
ler oder eine Schüssel »Om Bood steil«. 2) Mittagsruhe, 
bei Hönig nur Ennung, als Femininum, in der Bedeu­
tung Einuhr-Schläfchen, bei Wrede fälschlich ennung, 
ohne A ngabe des grammatischen Geschlechts. 3) dauere 
(z u dore) . 4) rülpsen, aufs toßen (als Z eichen guter Ver­
dauung). 5) Mittagsschlaf (bei Hönig und Wrede nur die 
Verk leinerungsform Nöörche/Nörche). 6) Stück ehen 
Kautabak. 7) fehlt bei Hönig und Wrede, aber im Rh ei­
nischen Wörterbuch in der Bedeutung >leichtsinniger 
Mensch< gerade fü r Köln belegt; Grundbedeutung: 
Quaste, Troddel, Schlagkordel an der Peitsche; bekannt­
lich auch als Familienname belegt. HA H 

re ich se in dürfte, in de r Sies ta e ines he ißen Somme r­
tags sozia le R evolutionen anzuzette ln. D er G ymnasia l­
pro fessor Wilhe lm Schne ide r-C lauß, in d e r Gro ße n 
Witschgasse geboren und spä te r gelegentlich bei seine r 
Schwiegermutte r >> Op de r Müllebaach« zu G ast , a lso 
mit de m Geschehe n am Rhe inufe r vertraut, spezie ll 
auch a uf d em Holzmarkt, wo Te ile seines Roma ns 
>> A laaf K ö lle« spie len , ist wohl nicht selten Sackträgern 

dieser Art begegne t und ha t ihre n M u tterwitz mit eige­
nen Ohre n e rl ebe n könne n: K aiser sein he ißt für e inen 
so lche n nichts ande res a ls ein ga nzes Leben lang Mi t­
tagspause haben und a uf e inem Sta pel H olz in alle r 
Ruhe seine n Kautabak kaue n . Di e wa hre Pointe des­
sen, was hie r e rzählt wird , e rke nnt ma n a lle rd ings e rst , 
we nn man sich vergegenwärtigt, a us welche r Zeit Ge­
schichte und G edicht stamme n. 

>>Sackd rägersch-Glöck « ist , soweit wir wissen , ers tmals 
veröffent licht in >> Fle tte n un B lotsd röppche r«, dem 
ersten Ba nd de r auf zehn Bä nde berechne te n Ausgabe 
von Schne ide r-Clauß' Gesamme lte n Werken , die seit 
1907 im Verlag H o ursch & Bechstedt e rschienen. D as 
war, wo ran man sich unschwe r e rinnern kann, in de r 
Kaise rzeit , d e r Z e it Ka iser Wilhe lms li. We r dama ls 
sagte: >> Wann ich de r K aiser wör ! <<, d en verstand man 
so, als hätte e r gesagt: >> We nn ich Kaiser Wilhelm II . 
wäre !<< Und dann musste man sich d en H e rrscher aus 
dem H ause Ho he nzollern auf e ine m H a ufe n Bo hl en am 
H olzma rkt mit e inem Stück Kautaba k im Mund vor­
ste lle n. 

D ass dies dem Autor Schne ider-C la uß sehr wohl be­
wusst gewesen ist, sieh t man da ran , d ass e r in späteren 
Fassungen se ines G edichts die be treffe nde Ze ile verän­
d e rt ha t. Sie laute t nun: >> Wa nn ich doch Kaiser wör!<< 
D as meint nicht mehr den best immten und e inzigen 
K aiser, d e r, wie die Kinde r auf seine m G eburtstag sin­
gen , >>e in liebe r Mann << ist >> Und wohnet in Berlin << . 
Nein , >>wann ich d och Kaiser wör<< he ißt , nach der Ab­
dankung der M onarchie und der Ausrufung de r Repu­
blik: irgendwie Kaiser wie im Märche n. D amit ist dem 
G edicht de r hübsch-ironische Zahn gezogen . 

Für e inen Philo logen ste ll t d as Ged icht noch ande re 
k le ine Probleme. Ich meine dami t nicht , d ass Schne i­
d e r-Clauß zunächst >> Ke iser« mit e i geschrieben hat; d as 
soll nur auf die besondere kölsche Aussprache des Wor­
tes hinweise n. Abe r in de r Fassung von >>Fletten un 
Blo tsdrö ppche r<< he iß t es in d e r dritten Stro phe: >> Wat 
däts d o d ann , do Plüm?<< Dieses Wo rt , nur in d er Be­
de utun g >Flaumfede r zum Ausstopfen vo n Fed e rbetten< 
be legt , ist in de n späte re n Ausgaben , in d e r vom Autor 
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selbst he ra usgegebenen e rste n Aufl age des Kö lnische n 
Vo rtragsbuchs von 1920. in dem ihm zu se ine m sechzig­
ste n Ge burtstag gewidmete n Schn eide r-Ciauß-Buch 
von 1922 und auch in der zwe ite n Auflage des Kö lni ­
schen Vo rtragsb uchs von 1923, durch >>F iim << bzw. 
>>Fiimm << e rse tz t. Dieses Wo rt fehlt in de n klassischen 
kölnischen Wö rte rbüchern , is t aber, wie ich in den Er­
läute rungen zum Text scho n no tiert habe, im Rheini­
sche n Wö rterbuch (Band II , 1931, Sp. 618) gerade für 
Kö ln bezeugt. Hie r finde t sich a lso de r, nach meinem 
Wissen, e rste un d e inzige lite ra rische Be leg für dieses 
Wo rt. Übrigens ha t Schneider-Cia uß selbst in >>Fle tten 
un Blo tsdrö ppch er<< fo lgende vie r Wö rte r für e r­
klä rungsbedürftig gehalten: Bood - Bre tte r, E nnungde r 
- Mittags(schla f)pause, Nör - Schlummer, Prümmche 
- Kautabak; zu Plüm gibt e r keine E rläute rung. 

Nach de m Tode von Schne ide r-Cla uß ist >>Sackdrä­
gersch-G löck<< noch me hrfach publiz ie rt wo rde n: in 
Kr une un F lamm e 1954 , S. 219; in de r e rste n Auflage 
des Kö lnischen Glocke nspiels 1954, S. 229; in Krune un 
Flamme 1955 , S. 212; in U nser Köln Jahrgang 14, 1961 , 
He ft 3, S. 10; in der zweiten Auflage des K ö lnische n 
G lockenspie ls, 1968, S. 236; in Ba nd II unsere r Schnei­
der-Clauß-Ausgabe (Gedeech te) , 1970, S. 59, und in 
Band VI dieser Ausgabe (Kö lnisches Vortragsbuch) , 
1989, S. 221. In dem zule tzt gena nnte n Buch haben es 
di e me isten Einsender gefunden. Bea ti possidentes -
G lücklich , die es besitzen! J-leribert A . Hilgers 

Ein Erich-Kästner-Gedicht 
op Kölsch 
>> Die Entwicklung der Menschheit<< in kölscher Version 
von Henner Berzau 

D en meisten fa llen , we nn sie se ine n Namen hö ren , ver­
mutlich zue rst »Emil und die D etekt ive << (1928), 
>> Pün ktchen und Anto n << (1931), >> Das fli ege nde Klas­
senzimmer << (1933) oder >> D as doppe lte Lottche n« 
(1949) e in. A ber E rich Käs tner, am 23. Februar 1899 in 
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D resden gebore n, de r im le tzten Ja hr des E rste n Welt­
kriegs noch Solda t we rden musste , anschließend in 
Leipzig Ge rma ni stik, Geschichte, Philosophie und 
T hea te rgeschichte studierte, 1925 mit e ine r A rbei t über 
>> Die Erwiderungen auf Friedrichs des G roßen Schrift 
>De Ia Iitte ra ture a lle ma nde< << den D o kto rt ite l e rwarb, 
seit 1927 in Be rlin als Thea te r kritiker und fre ie r Mita r­
beite r mehrer e r Z eitungen und Z eitschrifte n tä t ig war, 
a m 10. Mai 1933 dort auf dem Opernpla tz mite rle bte, 
wie bei de r von nat io na lsozia listische n Jugend- und 
Studenteng ru ppen o rgams•erte n Büche rverbre nnu ng 
a uch seine We rke >>den Flammen übergebe n wurde n<< , 
und de r ba ld d anach vom Pro pagandamin iste rium unte r 
Goebbels e in Verö ffentlichungsverbo t für D eutschland 
e rhie lt , ha tte b is d ahin und ha t spä ter auch >>richt ige« 
Ro mane, wie >> Fabian<< (1931) , >>Drei Männ er im 
Schnee<< (1934) und >>Di e verschwundene Minia tur<< 
(1935) und vor a llem za hl re iche Gedichte geschrie be n, 
für de ren Sammelbände er sich so frisch-freche Tite l 
ausdachte wie >> H erz auf Taille« (1928) , >> Gesang zwi­
schen de n Stühle n<< (1932) und >> Be i Durchsicht me iner 
Bücher<< (1946). Käs tner, de r seit 1946 in München 
wohnte und 1951 Präsiden t des D eutsche n PE N-Zen­
trums (West) wurde, sta rb am 29 . Juli 1974. 

Käs tne rs Ged ich te stehe n sicher nicht in de r Tradition 
Goethes und de r deutsche n Romantik , haben aber auch 
ni chts geme in mit expressionistischer >> Oh Mensch << ­
Lyrik, der Wortklangmagie Rilkes oder gar de n Kün­
dungen Ste fan Georges, sie komme n vie lme hr a us dem 
Ka ba re tt, verste he n sich im anspruchsvoll en Sinne a ls 
Gebrauchslyrik und gehöre n, vere infacht gesagt, in die 
Gattungsgeschichte des Chansons. D as gilt zum Be i­
spie l a uch für >>D as le tzte Kapite l«, e in Gedicht, d as 
vor kurzem Anl ass zur E rinnerung an Käs tner ga b, weil 
es e ine utopisch-apokalyptisch-satirische Vo rscha u auf 
de n 12. Ju li des Jahres 2003 darste llt , an dem die 
Menschheit sich, um endl ich den ewigen Friede n zu 
schaffen, nach e inem Pla n der »Welt regie rung<< durch 
e in neues G iftgas, d as von e ine m Bom be ngeschwade r 
der Luft po lizei systematisch auf der ga nzen E rde ver­
te ilt wird. in weiser Selbste r kenntnis selbst ve rnichtet: 
>>Je tzt ha tte d ie Menschheit e ndlich e rre icht , was sie 



wollte. I Zwar war die Me thode nicht ausgesprochen 
human. I Die E rde war aber e ndlich still und zufrieden 
und roll te, I vö llig beruhigt, ihre bekannte elliptische 
Bahn.« 

Sozusage n e inen Blick in die andere Richtung wirft d as 
Gedicht »Die Entwicklung der Menschheit<<. Es skiz­
ziert den Weg de r Mensche n von den Anfängen der 
Evo lution (»Einst haben die Kerls auf den Bäume n ge­
hockt<<) b is zu den zivi lisatorischen Errungenschaften 
der G egenwa rt: >> Die E rde ist e in gebi lde te r Ste rn I Mit 
sehr viel Wasserspülung.<< Aber >>davon mal abgesehen << 
un d >> bei Lichte be trachte t<<, lässt sich die Folgerung 
nicht le ugnen , d ass sie >> im G rund noch immer die a l­
te n Affen<< sind . Dieses Gedicht erschien 1936 in de r 
Sammlung mit de m a ufwendigen Titel »Doktor Erich 
Kästners lyrische Hausapotheke. Ein Taschenbuch. Ent­
hält a lte und neue Gedichte des Verfassers für den 
Hausbedarf de r Leser. Nebs t e inem Vorwort und e ine r 
nutzbrin genden Gebrauchsanwe isung samt R egister << 
im Atrium Verlag Zürich . Sie war der e rste Gedicht­
band Käs tn ers nach >> Machtergre ifung<< und Publika­
tio nsverboL D er Autor mag, a ls er >> Die Entwicklung 
der Menschhe it << in dieses Buch e infügte, Be lege für 
atavistische Bruta litä t , die zum Vorsche in kommt, wenn 
der Lack des »FortschrittS<< abblätte rt , in der deutschen 
Wirklichke it se iner Tage vor Augen gehabt haben. D em 
Atrium Verlag in Z ürich ist Käs tner auch nach 1945 
noch lange treu geblieben. 

Die Entwicklung der Menschheit 
E inst haben die Ke rls auf de n Bäum en gehockt , 
Behaart un d mit böse r Visage. 
Dann hat ma n sie aus dem Urwald gelockt 
Und die Welt asphaltie rt und aufgestockt , 
Bis zur dre ißigsten Etage. 

Da saße n sie nun, den Flö he n entflohn , 
In zentra lge heizten Räumen. 
D a sitzen sie nun am Telefon . 
U nd es he rrscht noch genau de rselbe Ton 
Wie seine rzeit auf den Bäumen. 

H enn er Berza u hat sich dieses Kästner-Gedicht ausge­
sucht , a ls 1999 für unse ren a lljährlichen Mundartau to­
re n-A bend, de r dann am 20. Septe mber stattfand, das 
Motto >> Dat künne mer och << ausgegeben worden war. 
E r hat Kästners Beispie le, sicher im Sinne des Auto rs, 
hie und da e twas modernisie rt: Vom Fernsehe n ist e r­
staunlicherweise schon im Original die Re de, aber an 
de r Stelle de r Mikrobiologie steht nun die Genfor­
schung, und auch moderne Symbolbegriffe wie »Dis­
ney-Land << und >> Recyclin g<< sollte n nicht fe hlen. Aber 
die Überschri ft , wegen de r kö lschen Abneigung gegen 
Wö rte r auf -ung verbal umschrieben , is t genau so iro­
nisch wie die Vorlage: >>Wie de Minsche Minsche 
woodt e<< soll he ißen, dass die Lebewesen, di e b iologisch 
a ls Mensche n bezeichne t we rden , im humane n Sinne 
bis heute keine Menschen geworden sind. 

Wir bere iten für unsere Mitglieder a ls nächste Treue­
gabe >>Das H e nner-B erzau-B uch<< vor. Es wird rund 
hundertsiebzig ausgewählte Lieder des je tzt zwe iund­
achtzigjährige n Autors (mi t Noten) und knapp dre i 
Dutzend ande re kölsche Texte sowie e inen umfangrei­
chen Anhang mit dokumenta rische n Angaben enth al­
ten . A ls e in Vorgeschmack möge diese Kästne r-Über­
tragung in Synopse mit de m Original di ene n. - Der 
Abdruck des Gedichts von Erich Käs tner e rfo lgt mit 
freundlicher Genehmigung der Rechte inhabe r Atrium 
Verlag Zürich und Thomas Kästner. 

Heribert A. Hitgers 

Wie de Minsche Minsche woodte 
Eesch hann die Käls e n de Bäum je ha nge, 
Voll H ore, met we ide Visaasche. 
Us dem Bösch sin se dann op zwei Föß jejange, 
H a nn de We lt aspha ltee t un hann aanj efa nge 
Met Hüse r vun dressich Etaasche. 

Jewess, de F lüh sin de mihtste quitt. 
Se schlage kei För, se he ize zentra le r. 
U n wann me r se aan e t Te lefon kritt , 
D ann hann se ne Ton- wo d at wal draan litt?­
Wie luuter Neandertale r. 
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Sie hö re n we it . Si e seh en fe rn . 
Sie sind mit dem We ltall in Fühlung. 
Sie putzen die Zähne. Sie atm en mode rn. 
Die Erde ist e in gebilde te r Ste rn 
Mit sehr vi el Wasserspülung. 

Sie schieße n die Briefschafte n durch ein Rohr. 
Sie jage n und züchten Mikro ben. 
Sie ve rsehn die Natur mit alle m Ko mfo rt. 
Sie fli egen ste il in den Himme l e mpo r 
Und bleiben zwei Woch en oben. 

Was ihre Ve rdauung übrigläßt, 
Das verarbe ite n sie zu Watte. 
Sie spalten Atome. Sie heile n Inzes t. 
Und sie ste ll en durch Stilunte rsuchunge n fes t, 
Dass Cäsa r Pla ttfüße hatte. 

So habe n sie mit dem Kopf und dem Mund 
Den Fortschritt de r Me nschheit geschaffen. 
Doch davo n mal abgese hen und 
Bei Lichte be trachte t sind sie im G rund 
Noch imme r die alten Affen. 

Erich Kästner 

aus E.K. , Doktor Erich Kästners lyrische Hausapotheke, 
© Atrium Verlag Z ürich und Thomas Kästner. 

Se höre wi ck, se sinn sujar fä n. 
Se dunn durch e t We ltall jöcke. 
Se putze ehr Zäng, un se turne och jän. 
Uns Äd ess ne ziviliseete Stä n 
Met vill Wasserspö l-Knöpp fö r ze dröcke. 

Ehr Schrievese fingk mer e m Internet. 
Se dunn all ehr Jene zorteere. 
U n wat Na to r wor - dat ess De r je t ! -
Weed hück Disney-Land, lackeet un adrett . 
Se dunn sich och jä n massakree re. 

Noh 'm Ko nsumee re weed met Aki 
»Rezeike lt«, wie se dat ne nne. 
Se wesse, da t Cäsar, vun der Fääsch bes zom Zih 
Pla ttföß je hatt hä t. Ä vver nix dät im wih. 
Dröm kunnt hä e n Jallij e jewe nne. 

Se hann me t de r Mul, doch off o hn e Ko pp 
Sich selvs e n de r >> Fo rtschritt « j edrevve. 
Doch der Knies un de r Kreech, di e höre nit op. 
Belo 't mer ' t jena u, dann kütt mer drop: 
Se sin die ahl Aape jeblevve. 

Henner Berzau 

Zum Gedenken an Gerhard Wilczek 
Der >>kölscheste Schlesier« wirkte für Köln und für Schlesien 

Am 19. Ja nuar dieses Jahres ist im Alte r von ne unund­
siebzig Ja hren nach einem arbeitsreiche n Leben unse r 
Mitglied Ge rha rd Wilcze k gesto rbe n. Wenn Theo 
Burauen ihn sche rzha ft a ls >> de n kölscheste n Schlesie r« 
bezeichn ete, da nn nannte er die zwei Schwerpunkte, die 
- auf Grund eines Schicksa ls, das er sich n icht a usge­
sucht hatte, zu dem e r sich aber tapfe r beka nnte- sein 
Lebe n bestimmten. Am 18. Dezembe r 1923 war er in 
Grottkau in Schlesien geboren. Dieser seine r He ima t, 
der Heimat sein er Herkunft und sein er Jugend , blieb e r 
sein Lebe n lang, gerade nach ihrem Ve rlust , verbunde n. 
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A ber auch Kö ln, di e Stadt , in der e r nach de r Ve rtre i­
bung ansässig geworde n war , machte e r zu seine r He i­
mat, inde m e r sich mit ihrer Ve rgange nhe it und ihre n 
E ige na rte n ve rtraut machte und a n der Gestaltung ih­
re r G ege nwart und ihrer Z ukunft mitwir kte, von 1955 
bis 1975 sogar als Mitg lie d des R a tes inne rh alb de r 
SPD -Fraktio n. Bewusst und une rmüdli ch war e r a ls 
Brücke nbaue r zwische n Kö ln und Schlesien tä tig; a uf 
sein e Initia tive gehe n die Pa tenscha ft zwi sche n Köln 
und Breslau und di e Bene nnung des Breslauer Pla tzes 
zurück. 1959 schuf e r die kunst- und kulturhisto rische 



Breslaue r Sammlung Köln und wurde ihr Dire ktor; sie 
verstand e r a ls sein L e ben swerk. Daneben gründete e r 
das Schlesien-Grottka u-Museum in Liesborn (Kreis 
Warendorf) und die Grottkau-Samm lung in Beckum. 
Stets hie lt e r sich dabei von rev isionistischen Te nde n­
ze n fe rn und verstand sein Tun zune hmend als Beitrag 
zur Verständigung und Versöhnung zwischen D eutsch­
land und Polen. 

Besonders engagierte er sich in seinem Kölne r » Vee­
del << Ehrcnfeld, zunäch st de m Vorort, dann dem größe­
ren Stadtbezirk. Se it 1959 war e r fünfunddre ißig Jahre 

lang im Vorstand der Bürge rvere inigung Ehrenfeld 
tätig, 1975- 1987 a ls Vorsitze nde r; da nn wurde e r zum 
Ehrenvorsitzenden gewäh lt. Dreiunddre ißig Jahre lang 
a rbe itete e r im Festausschuss Ehrenfelder Karneval 
mit , von 1968 b is 1988 a ls Präside nt; schon 1965 war e r 
an de r >>Erfindung<< des Kinderdreigesti rns be te iligt; 
der Festa usschuss ernannte ihn schließlich zum Ehren­
präside nte n. Auch das Fest komi tee Kö lner Ka rneval si­
che rte sich seine Arbeitskraft und seine Kompetenz; a ls 
Archivar war e r Leite r und Spiritus rector des Karne­
valsmuseum s, längst ehe es d iesen Namen trug. Als 
Sammler, Fo tograf und Ze ichne r schuf e r die Grundla­
gen für zahlre iche Vorträge, Auss te llungen und Veröf­
fentlichun gen. Systematisch, wie e r war, ha t er seine 
Vorträge gezählt und is t dabei auf über ta use nd ge­
kommen. 

Auch bei uns war er, nachdem e r 1967 Mitglied gewor­
den war, a ls Vortragender zu Gast, etwa a m 19. März 
1973 mit d em Thema >>Ehre nfe ld und die westlichen 
Vorort e<< und am 13. September 1982 mit »Kö ln und 
Schlesie n. Beziehungen vom Mitte la lte r bis zur Neu­
zeit«; am 13. Mai 1984 leitete er unter dem Motto »Üch 
dat ess Köll e<< eine Studienfahrt durch Ehrenfe ld , 
Bicke ndorf, Bockle münd, Me nge nich , Ossendo rf und 
Voge lsang. 

Auch seine Büche r fanden ih ren Widerhall in unserer 
Vere inszeitschrift . In H e ft 17 von »Alt-Kö ln << schrieb 
Peter Joseph Hasenberg 1975 über »Ehren fe ld in Bil­
dern <<, und in He ft 55 habe ich 1984 über se in damals 
schon drittes Ehre nfel d-Buch >> Ehrenfeld. Bilder von 
damals und heute. Mit O ssendorf, Bicke ndorf, Hock­
Je münd-Me ngenich und Vogelsa ng<< berichte t und die 
>>gewalt ige Fülle von Bildmateria l<< gerüh mt, die e r 
»kenntnisre ich und voller Begeiste rung für >seine n< 
Stadtte il << zusammengetragen und komment ie rt habe 
(S. 23). Am Schluss hieß es dann: >>Andere Stadtbezirke 
könn en Ehrenfeld nur beneiden - um diesen Autor, 
sei ne Sachkenntnis und sein Engagement, und um die­
ses Buch , das Chro nik, Bildband und Nachschlagewerk 
in e ine m is t<<. Auf eine n Te ilbe reich dieses großen 
Stadtbezirks ist Wilcze k dann noch e inmal zurückge-
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kommen , in seine m Buch »Köln-BocklemündiMenge­
nich. 941-1991: 1050 Ja hre St. Jo hannes vor dem Latei­
nischen Tore<<, und a uch davon war in »Alt-Köln « die 
Rede: 1993 habe ich es in He ft 91 unter dem Titel >>Das 
Zwillingsdorf im Nordwesten << besprochen, und auch 
dabei gab es Anlass zu vie le rle i Lob über >>ein so viel­
seiti ges und reichh altiges Lesebuch« (S. 39). Z u diesem 
Zeitpunkt hatte der Autor freilich schon sei n neues 
Buch fertiggeste llt : e ine >>Festschrift zu m 25jährigen 
Beste hen der ka tholischen Pfarrgemeinde Christi Ge­
burt Köln-BocklemündiMengenich 1968-1993<< . Er war 
eben unermüdlich. 

Gerhard Wilczeks Lebensleistung wurde vielseitig aus­
gezeichnet, unte r anderem mit dem Bundesverdienst­
kreuz (vgl. >>Alt-Köln << Heft 28, S. 14), dem Ve rdienst­
o rde n des Landes Nordrhei n-Westfale n, dem Rhein­
la ndtaler des Landschaftsverbandes Rhein land, der 
Willi -Ostermann-Medaille in Gold (1993 aus Anlass e i­
ne r Willi-Ostermann-Ausstellung) und den Goldenen 
Ve rdie nstorden des Festkomitees Kölner Karneva l (vgl. 
>>Alt-Köln<< He ft 56, S. 18), des Bundes De utscher Kar­
neval und der Patenschaft Köln-Breslau. Auch durfte er 
sich in das Golde ne Buch der Stadt Köln ei ntragen. 

Der Tod seiner Fra u Cha rlotte im Juni 1998 hat ihn , der 
1944 im Krieg de n rechten Arm verloren hatte, t ief ge-

troffen. Es wurde still um ihn . Am 15. Oktober 1998 
verabschiedete ihn das Festkomitee in e ine r Feier­
stunde mit Dank a us seinen Funktione n. Zuletzt 
wohnte e r im Brigidaheim in Bocklemünd. Abe r wer 
ihm begegne te, me rkte bald, dass sein Inte resse an de n 
Dingen, denen er sein Lebe n gewidmet hatte, ebe nso 
wenig erlosche n wa r wie seine Hilfsbe re itschaft . 

Begraben wurde er auf dem Westfriedhof. Seine Fami­
lie hat über seine Todesanzeige die Verse des Schlesie rs 
Joseph vo n E ichendo rff gesetzt: »U nd me ine Seele 
spannte I weit ihre F lügel aus, I flog durch die stillen 
Lande, I als flöge sie nach Haus.« 

Heribert A. Hilgers 

Zum Gedenken an Peter Fuchs 
Die Krönung seines Lebenswerkes war die >>Chronik zur Geschichte der Stadt Köln<< 

A m 1. März dieses Jahres ist , im Alte r von e inundacht­
zig Jahren, Peter Fuchs gestorben, der sich als Journa­
list und Autor vie lfach um Köln und kölnische Be lange 
verdient gemacht hat. Geboren war er am 1. April 1921 
im Severi nsvierte l. Nach der Schulzeit absolvierte e r 
e ine Ausbildung zum R ech tsanwaltsgehilfe n. Seine 
heimliche Liebe aber galt schon damals dem Schreibe n; 
a ls Soldat im Letzten Weltkrieg trug er, wie e r später 
erzählte, ständig eine n Ratgeber für angehende Journa-

26.34 

Iisten im Tornister. 1946 schaffte er dann den Sprung 
zur da mals ne u gegründete n >>Rheini sche n Z eitung«. 
Über die Lokalredaktionen von Siegburg, Aache n, Op­
Iaden und Köln-Land kam er schließlich auch beruflich 
wiede r in se iner Heimatstadt an. Seit 1962 war er Che f 
der Kölner Lokalredaktion de r »Neuen Rhein-Zeitung << 
(NRZ). Schon 1959 hatte e r sein erstes Buch geschrie­
ben: über den Köln er Kunstsammler, Mäzen und Stifte r 
Josef Haubrich. Ihm folgte 1963 >> Köln - so wie es war. 



E in Bildband der E rinnerung« im Droste Verlag Dils­
se ldorf. 1966 wurde F uchs zum Leite r des d amali ge n 
Nachrichtena mtes der Stadt Kö ln e rnannt , das spä te r 
Presse- und Info rma ti o nsa mt hieß und sich he ute Amt 
filr Presse- und Öffent li chke itsa rbe it nennt. In dieser 
F unktion begrUndete e r me hre re Schriftenre ihe n, ins­
besondere d ie >> Kölne r Biograph ien<< . Über sie schrieb 
e r mi r 1983 im Rilckblick, a ls Antwort auf me in e lo ­
benden Worte: >> Ich empfinde noch he ute Genugtuung 
d arilbe r, dass mir d iese R eihe gelungen ist. Wie es aus­
sieht , ist sie a uch mit me inem Ausscheiden bee nde t.« 
Nach meinem Wissen ist spä te r nur noch e in we ite res 
H eft e rschie ne n. Seine m langjährigen Oberbilrgermei-

ste r T heo Burauen widm ete er unter anderem eine n 
>> biographische n Bildbericht << (1966) , e ine Z usammen­
ste llun g se iner Reden und A nsprache n (1956-1973) a ls 
Festgabe der Tischrunde ehemaliger Mitgliede r des Ra­
tes der Stadt Köln (1986) und di e k le ine D o kumenta­
tion >>Theo Bura ue n 1906- 1987« (1988). In di eser Zeit 
gehö rte Fuchs dem Pressea usschuss des D eutschen 
Städte tages an. Filr seine Tä tigkeit w urde ihm der Ver­
die nstorden des Landes Nordrhe in-Westfa len und das 
Bundesverdi enstkreuz verliehen. 

Mit sechzig Jahre n, 1981, t ra t e r in den beruflichen Ru­
hesta nd. Nu n galt e in Großteil seine r Arbeitskraft der 
zwe ibändige n >>Chronik zur Geschichte de r Stadt 
Kö ln <<, die schließlich zehn Jahre später (1990/91) voll ­
e nde t war. Eigentlich hatte e r sich e ine n e in facheren 
T ite l, e twa >>Chronik von Köln«, vorgeste llt , aber e in 
Ko nkurre nzunternehm en hatte a lle Formulie rungen 
di eser Art b lockie rt , so d ass scho n e inige P ha ntasie e r­
fo rderlich war, um ilberhaupt noch e in en angemessene n 
Buchtite l zu finde n. Die G rundidee des We rkes war, 
histo rische G esche hnisse in d a tie rte n E inze lnachrich­
ten ane inanderzure ihe n. Übe r zehntausend so lcher hi ­
sto rischer >>Meldungen<< trug Fuchs im La uf der Zeit 
zusamme n und illustrie rte sie mit weit ilbe r tausend 
Bildern . Wie sehr er hie r in seinem E lement war, dem 
des ak ribischen Reche rchie rens, zeigen die fas t sieben­
hundert Lite raturangaben und d ie umfangreiche n 
Registe r. Die Vie lzahl de r D eta ils wird durch 
>> Überblicksartikel<<, filr die e r verschiede ne Fachleute 
gewinnen konnte, in die großen Z usammenhänge e in­
geordne t . Inzwischen ist von Band I der Chro nik eine 
dr itte , von Band II immerhin eine zweite Auflage er­
schi ene n. E in halbes Jahr nach der A uslie fe rung des 
zweite n Bandes wurde ihm , nach Ti lm an Röhrig und 
A lbe rt Vogt (B. G ravelott) a ls erstem Sachbuch-Auto r, 
de r Kö lnLi te ra tur-Pre is ve rlie he n und am 1. Juni 1992 
im Stadtmuseum feie rlich ilberreicht. D amals z itie rte e r 
scherzhaft e in angebliches Diktum Konrad Adenauers: 
>>Sie haben so schöne Wo rte filr mich jefunde n. Ich hab ' 
e t aber auch verdient. << We nige Monate spä te r, am 13. 
November 1992, erhie lt er in A nerke nnung seiner Ver­
die nste um die rheinische Kulturpflege a uch den 
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»Rheinlandtale r« des Landschaftsverbandes Rheinland. 
Zu se inem fünfund siebzigs te n Geburtstag brachte der 
Greven Ve rl ag, in dem seine wichtigsten Bücher er­
schie nen waren, e in Buch mit »Kölne r Th emen«, ausge­
wählte n Be ispielen seine r publizistischen Arbeiten, her­
aus, das die Spannweite sein er Interessen und seine r 
Kompe tenzen in schöner Z usamme nfassung zeigt: 
Kö lns Römerzeit, Herrschaft de r Gaffeln , Weimare r 
Zeit , »Pressa« (1928), Geschichte de r Kö lner Sozialde­
mokratie, »Arisierung<< des Ware nhauses Leonhard 
Tietz, Wiederaufbau, Karneval und lite rarische Porträts 
von Josef Frings, Robe rt Görlinger, Josef Haubrich und 
Theo Buraue n. 

Wenn man auf die großen Linien schaut, verlief sein 
Lebe n also in schö nen rhythmische n We llen: Als Fü nf­
undzwa nzigjährige r begann e r seine journalistische 
Laufbahn , nach zwanzig Jahre n an zwei Kölner Zeitun ­
gen fol gte n fünfzehn Jahre im Die nst der Stadt , und 
zehn Jahre später hatte er das Werk, das er selbst e in ­
mal als die »Krö nung<< seines publizistische n Schaffe ns 
bezeichnet hat , volle ndet. Auch danach blieb er nicht 
un tätig. In seinem >> Fuchs-Bau<< am Dachsweg in Brück 
häuften sich nicht nur die Ergebnisse seiner Sammel­
tätigkeit , sondern auch die Belegexemplare se iner Ver­
öffentlichungen als Auto r und Hera usgeber , etwa die 
verschiede nen Bücher über das Kö lner Rathaus und 
den Karneva l oder der origin elle Sammelband »Köln 
wie es schreibt und isst« (1967). Von seinem Bildband 

»Köln - damals, gestern, he ut e<<, der Bilder der Vor­
kriegszeit , de r Kriegszerstörung und des Wiede raufba us 
nebeneinander ste llt , sind seit 1965 nicht weniger a ls 
zwölf Auflagen e rschie ne n; über die achte habe ich 
1983 in Heft 52 von »Alt-Kö ln << e ine kleine Bespre­
chung geschrieben. - Seinen literarischen Nachlass ha t 
e r dem Historischen Archiv der Stadt Kö ln übereig ne t . 

1978 haben Peter Fuchs und ich die be iden Festvor­
träge zum 150-jährigen Jubiläum des Kölner Verlags­
ha uses Greven gehalte n, e r zum Thema »Vom Buch­
drucken und Verlegen im alte n Kö ln«, ich über 
»Kölsche Heimatdichtung<<. Seithe r haben wir e inande r 
nicht mehr a us den Augen verlo ren. Z u sei nem acht­
zigste n Ge burtstag vor gut zwei Jahren habe ich ihm 
»Dank und R espe kt << für seine »vielfältige publizis­
tische Tätigkeit im In teresse Kö lns, seiner Geschichte 
und seiner Zukunft<< a usgesprochen. Seine Antwort war 
die Mahnung, auch weiterhin »de n innere n Z usammen-

hang und die innere Fortwirkung von A lt- und Neu­
Köln a ls Lebensschicksal und -aufgabe der Stadt auf­
zuspüren, a ufzudecken, zu defini eren und zu demons­
trie ren .<< Das wird nun o hne seine Mitwirkung 
geschehen müssen. Heribert A. Hitgers 

Zum Gedenken an Willy Leson 
Lebenslang mit Lust und Leidenschaft im Dienst am Buch 

A m 4. Mai dieses Jahres ist Willy Leson ges to rbe n, der 
als langjähriger Chefl e kto r des J.P. Bachern Verl ags 
nicht nur für dessen Köln-Produktio n verantwortlich 
war, sonde rn zu ihr auch selbst tatkräfti g be igetr age n 
hat. Er war am 12. August 1926 in Köln geboren, hatte 
die Volksschule Genter Straße besucht , dann das 
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Apostelgym nasium und , nach dessen Auflösung, die 
Oberschule Spiesergasse, war aber schließlich noch von 
der Schulbank weg als L uftwaffenhelfer e ingezoge n 
worde n, hatte in Ho lland Kriegsdienst tun müssen und 
war erst im Jul i 1946 aus amerikani scher K riegsgefan ­
genschaft e ntl assen worden. U nte r dem E ind ruck die-



ser Erlebnisse tra t e r a ls Novize in das Dominika ne r­
klos te r Walberberg e in , holte aber dann 1948 in Ber­
gisch G ladbach d as Abitur nach und begann im fortge­
schritte nen Alter e ine Le hre als Verl agsbuchhä ndle r im 
Hause Bache rn. Nach de ren Abschluss wurde e r >>H e r­
ste ller« in d e n d amals unter e inem Dach tätigen Verl a­
gen Bache rn und H egner. Di e Begegnung mit Autoren 
wie Mar tin Bube r, E d za rd Schaper und Bruce Marsha ll 
prägte ihn ; se ithe r wa r e r siche r, d en Beruf gefunden zu 
haben , d e r seinen Neigunge n und Fä higkeite n e nt­
sprach: Vermitt le r zu sein zwische n Auto r und Leser. 
Das ga lt zunäch st für die Zeit seiner Z uständig ke it für 
Theologie, Philosophi e und ka th olische Sozialwissen-

schafte n. Sie umfasste auch Überse tzungen von li terari­
schen und vor a llem wissenschaftliche n We rke n aus 
dem E ngli schen bzw. Amerikanische n und aus dem Nie­
de rländische n. 1970 ergab sich a us e ine r Umstellung 
des Verlagsprogramms auch für ihn e in neue r Schwe r­
punkt: Köln und das Rheinland. Hans und Hildegard 
Limme r ge hörten zu den e rsten Autore n, die e r in die­
se r neue n Phase be tre ute. Es folgten Kale nde r, die 
>>Stadtspuren <<-Reihe mit ihren ebe nso gewichtigen wie 
bede ute nde n Bänden, die in Zusammenarbeit mit Hil­
trud Kie r, dann mit Ulrich Krings e ntstanden , und die 
be liebten >>Tippe lto uren<<, verfasst von Pe te r Squentz, 
hinte r de m sich Michael Be ngel ver birgt , schließlich 
auch Mundartbände, nicht zule tzt d as kölsche Gebet­
buch >> D em Här zo Ihre<< mit vi e rz igtause nd Exempla­
ren in acht Auflagen. Und, wie schon e rwähnt , e r selbst 
trug a ls Autor und He rausgebe r dazu bei , sein em Ver­
lag auch auf diese m neuen Gebie t Substanz und Profi l 
zu gebe n. Me hrfach war e ine Buchidee dabei sozusage n 
übertragba r: So folgte n dem Band »Köln - in alten 
Graphike n << von 1971 e ntsprechende Bände übe r Bonn , 
Düsseldorf und Münste r ode r de m Buch >>So le bte n sie 
im a lte n Kö ln . Texte und Bilde r von Zeitgenossen<< 
(1974) ä hnliche übe r den Rhein zwischen Mainz und 
Düsseldo rf, di e Eifel , übe r Ruhr und Emsche r, das Ber­
gische Land und den Nied errhe in. Ve rdie nstvoll waren 
die Neuauflagen von Johanna Scho pe nha ue rs Bericht 
übe r ihre n >>Ausflu g<< nach Köln im Jahre 1828 (1975) 
und von Ernst Weydens Eri nnerungen >>Köln a m Rhein 
vor fünfz ig Jahre n<<, je t zt unte r de m Tite l >> Kö ln am 
Rhein um 1810<< (1976) , dazu die Sammlunge n >> Feste 
und Fe ie rn im a lten Köln<< (1977) und >> Köln . E in Bild­
porträ t se ine r E igenart<< (1980). Unte r dem Pse udonym 
Benedikt Linden ste llte Leson u nte r den nicht ganz 
glückliche n Tite ln >> Schauplatz Köln 1987, 1988, 1989<< 
dre imal e in >>Jahrbuch hi storische r D enkwürdigke iten<< 
zusa mme n; unte r dem Mo tto >> Dre i Bände, die übe r de n 
Tag und das Jahr hinaus le hrre iches Ve rgnügen berei­
te n << habe ich sie 1991 in H eft 82 von »Alt -Kö ln << aus­
führlich besprochen. Dem schon 1974 erschienenen 
kle inen Lexikon »Kö lsch von A bis Z <<, d as e r a ls 
»Wö rte rbuch für Eingeborene, Z ugezoge ne und Durch-
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re isende« bezeichne te und das, le icht vergröbe rt gesagt , 
de n a lte n H ö nig mit zeitgemäßen Kürzungen in de r 
Schre ibweise Wredes darste llt , fo lgte 1995 a ls Band 2 
e in hochdeu tsch-kö lsches Gegenstück . Be ide Bände 
ware n verlegerisch und buchhändle risch offe nbar e in 
Erfolg, wie die Folge de r Auflagen zeigt. Ich will aber, 
auch an dieser Ste lle und bei diesem Anlass, kei n H ehl 
da ra us machen , d ass ich mi t ihne n nie so recht glück­
lich geworden bin. Bei a lle m Respekt vor den übrigen 
Verö ffentl ichungen Willy Lesons, d ie vie lfach nü tzlich 
und anregend waren, ko mmt man nich t a n der E insicht 
vo rbei, dass sein e Stä rke nicht auf dem Gebie t der Le­
xikogr aphie lag. Die geplante zwa nzigbändige Wö rte r­
buch-Ausgabe de r >> A kademi e fö r uns kö lsche Sproch«, 
an der er a llerdings n icht a ls Auto r be teiligt wa r, kam 
über den e rsten Band »U ns Famillich« nicht hinaus; ihn 
habe ich 1990 in H eft 78 von »A lt-Kö ln« besprochen. 
U nd a uch Willy Lesons le tzte Ve röffentlichung, das zu­
samme n mit dem Illustra to r Falko H onnen zusamme n­
geste ll te Wer k »E t Kö lsche U niversum « (1998), wirft 
mancherle i Fragen auf; so werden do rt unter der Ü be r­
schrift »Die A nato mie des Kö tne rs« zwar nicht weniger 
a ls siebe n Bezeichnungen für >Gesäß< mitge te ilt , aber 
dafü r fe hlen e hrenwerte Wö rte r wie »Bein<<, »Kenn<<, 
»KrütZ<<, »Röckstrang«, »Steen«, »St roSS<<, »Z ih<< und 
ande re. Fre ilich stehe n den Schwächen in diesem Fa ll 
a lle rle i hübsche E inzelhei te n gegenübe r. 

Im Januar 1992, nach »43 Ja hren im Die nst am Bachern­
Buch <<, wa r Willy Leson in den berufliche n Ruhestand 
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get re ten. 2001 wurde ihm de r Kö ln-Literaturpreis ver­
lie hen, de n e r am 15. Nove mber im Stifte rsaa l des 
neuen Wa ll raf-Richartz-Museums e ntgegennahm. Die 
Laudatio h ielt de r Stifter des Pre ises, T homas G rund­
man n. D amals schie n Willy Leson scho n von de r 
Krankhe it gezeichne t , der e r nach langem Kampf, im 
Alter vo n sechsundsiebzig Jahren , je tzt e rl egen is t . In 
de n Kö ln-Bibliogr aphien wird e r mit vie le n E inträgen 
vert reten b le iben. Heribert A. Hitgers 

PS: Die Redlichke it gebiete t es, d ass ich meine E in­
wände gege n »Kö lsch von A bis z ,, we nigs te ns an e in 
paar Beispie le n nachvo llz iehbar mache. So ist e twa im 
Vorwort im Absatz übe r die kölsche Aussprache noch 
in der 10. Auflage von Ba nd I (1993) zu lese n: »Steh t 
das g im Inneren e ines Wortes zwischen zwei Selbs tlau­
ten , so spricht es der Kölne r a ls >Zäpfche n-r< (z. B. bei 
Auge)« (S. 8). Allem Anschein nach ist über fast zwan­
zig Jahre wede r dem Autor noch e ine m se iner Lese r, 
de r ihn hä tte darauf aufmerksam mache n kö nnen, auf­
gefa llen, d ass auch in Wö rtern wie »fleje«, »krijje <<, 
»drüjje« das von H ö nig geschriebe ne g zwische n zwei 
Se lbstlaute n ste ht , aber do rt ke ineswegs wie in »Auge << 
(ode r »sage<< oder »Boge«) gesproche n wird. Am deut­
lichsten ist das Nebene ina nder von »Auge << und »äuje<<. 
Die zugrunde liegende Regel ist jedem Sprachwisse n­
schaftle r, we nn a uch aus anderem Z usammenha ng, vom 
H ochdeutschen her be kannt. Es ist zu hoffen, dass di e 
Benutzer des Wö rte rbuchs sich nicht an di e im Vo rwort 
formulierte Regel gehalten haben. Auch sonst sind e r­
staunlich viele Fehler über d ie Jahre unverändert ge­
blieben: »aachjeve<< (sta tt »aachjevve <<) , »Afjunst << 
(s tatt »A fjun s<<), »afwieche<< (s ta tt »afweiche«), »anj e­
drüsch<< (s tatt »anjedrüch << ), »Hirringschlot<< (stat t 
»Hirr in gssch lot<<) oder »Mehlwurm << (statt »Mä ht­
wurm<<, aber richtig »Mähl «). Scho n Witzq ua litä t ha t 
die Schreibweise »Aaschlöscher<< (sta tt »Aaschlöcher«). 
Warum mögen Wö rte r wie »Ä hz« oder »Aki«, »Am e­
lung<< oder »A mer auh « fehl en? Die unte r >>a fsetze<< a n­
gegebene n zwei Bedeutungen >e ine Strafe absitzen; ab­
setzen< gehö ren zu zwei verschiedenen und ve rschieden 
ausgesproche nen Wö rte rn mit unterschiedlichen For-



men (dagegen werden an späterer Stelle »setze« >Se t­
~en < un d »setze« >s itzen< richtige rweise unte rschiede n). 
Di e zwei unter »afsin « angegebenen Bedeutunge n >ab­
;ehen; matt sei n< gehö ren ebenfa lls zu zwe i verschiede­
ne n W ö rte rn mi t un terschiedlichen Fo rmen, die man 
vernün ftige rweise a uch unte rschiedlich schre ibt: »av­
;inn« >absehen< und »avsin « >ma tt sein<; unte r »Si n« 
;teht e rstaunli cherwe ise nur >Se hen<; »sin« >sein < fe hlt. 
Wie ma n sieht , sind diese Belege, mit zufä llige n Aus­
nahm en, a lle den e rsten Seiten e ntnommen, fa lle n a lso 
;cho n be im e rste n Blätte rn auf. Bis zu der Frage, wel­
: he n Sinn es habe n ka nn , ein Wö rte rbuch anzubieten , 
in de m »ste lle« >Stehle n<, »S te lle« >Stille n< und »s te lle« 
·ste lle n< (S. 197) ode r »Stoh l« >Stuhl< und »Stohl« 
·Stahl< (S. 199) hinte re inander stehen , o hne dass man 
über ihre unterschiedliche Aussprache e twas e rfährt , is t 
man dabei noch ga r nicht vorgedrungen. We nn es zu 
j e n Besonde rhe iten der kölschen Sprache gehört, d ass 
;ie Laute besitzt, die es im Hochde utsche n nicht gibt, 
j a nn müsste n doch zumindes t >> Zugezogene und 
Du rchreise nde« dies in einem kölschen Wö rte rbuch 
:weh e rfah re n, es sei denn , dessen Wö rte r wären ga r 
nicht zum Aussprechen gedacht. HAH 

Fremb en Kölle 
Eines D aachs wor et Meiers Angenist> op die Idee je­
kumme, en de Ferie e ns en Kölle ze blieve. Singe Nel­
les2> moot e t ni t lang bequatsche, d ä wor suwiesu e n 
Möhn3> un hatt letz Johr a llt ke in Loss ze verre ise je­
hatt. S u joven se sich aan e t Plane : E ine n Daach woll­
ten se e n de r Zoo jonn, nen anderen Daach e n Bot­
teramstuur4> e n der Künnings fo rs maache, d ann noch 
~ ns, wie fröhe r a ls Pänz, met zehn drüjj e Brüteher un 
Wasse r us der Leidung ne ja nze n D aach em Schwe mm­
;tadion ushalde un , dat wor inne e t Wichtichste, e n 
janze Woch la ng >> Fre mb e n Kö lle« spille un dobei nit 
~imo l de Ä uje lskess5> aa nmaache. 

Fö r die Woch stundt e Bullewar-Thiater6>, en Dombe­
;ich t ijung, e n Stadtrundfaht, Museumsbesöke un Stadt-

rundjä ng ze Foß o m Plan . »Eja«, sa ht et Nies vol l Be­
je isterung, »Un dan n du ' me r je nau esu, wie wa' mer Tu­
riste wöre, ste lle n uns domm , wie wa'mer vun Kölle 
üvve rhaup nix wesse däte, höre n bloß zo un loßen un s 
je t verzäll e.« Auwe i, wä et Nies kannt , woss, d a t et sich 
för e t Zohöre vi ll mih Möh jevve moot wie för et 
Dommstelle. 

Runderus jesa ht sollt dat för et Nies un singe Nelles ne 
richtich schöne Orlaub wäde. Seiden hatt et Nies singen 
H är su ze fredde j esinn wie e m Zoo bei de Aape. Et 
mie hts hatten im die rut Fö tt vun dä Paviane imponee t. 
D ojäje wor e t Wasser em Schwemmstadio n nit dem 
Ne lles si E le ment. D eswäje un wei l de r Plan met dä 
drüjje Brüteher un dem Wasser us der Leidung för 
Nohkreechspänz zwor jot, för ne usjewaaße7> Poss­
biamte un si Leevje ävver nit aanjebraht wor, han se 
der Stadio nsdaach a llt no h zwei Stund widder avjebro­
che, sin dann e n e n kölsche Weetschaff jetrocke, han 
lecke r jemüffe lt un jesüffelt8> un donoh der janze Nom­
medaach bes e n de Naach erenn vör der Äujelskess je­
sesse, suzesage för avzejewen ne, weil am nö hksten 
D aach die »Fremb-e n-Kölle-Woch« aa nfa nge soll t. 
(Fortsetzung im nächsten Heft) Marita Dohmen 
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